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unschwer erkennbar im 
Vergleich zum letzten Heft 
habe ich absichtlich meine 
Anrede geändert. Am 23. 
Juni war plötzlich in der 
Presse zu lesen, dass der 
Altstadtverein Konkurrenz 
bekomme – die so genann-
ten „Altstadtfreunde“. 
Hatte ich mir vorbehalten, 
die Mitglieder im Verein 
auf diese Weise anzuspre-
chen, besteht nunmehr die 
Gefahr der Verwechslung, 
der ich mich keines Falls 
aussetzen möchte. Wie es 
dazu kam ist im Jahresbe-
richt des Vorstandes nach-
zulesen, als es darum ging, 
neue Ideen für die Frei-
bank umzusetzen aber 
auch zu finanzieren. Es 
gibt nur eine eingetrage-
nen Organisa tion, die sich 
die Pflege und Förderung 
sowie die Belebung im Alt-
stadtviertel auf die Fahnen 
geschrieben hat, das ist die 
Altstadtviertel St. Michael 
Bürgervereinigung Fürth 
e.V. und wird es auch blei-
ben, egal was sonst so ge-
schrieben oder gemunkelt 
wird.

Redaktionell hat sich seit 
der letzten Ausgabe eben-
falls einiges verändert. 
So sind wir der Meinung, 
dass unser Altstadtbläddla 
nicht nur Organ des Ver-
eins sein sollte, sondern 
auch Ereignisse, die sich 
im Altstadtviertel zutragen 
und keinerlei Erwähnung 
in der örtlichen Presse fin-

den, wenigstens im Bläddla 
angesprochen werden. Ge-
meint ist die weitaus unbe-
kannt gebliebene Spende 
des Bauernmarktvereins 
an die Kindertagesstätten 
von St. Michael, von denen 
das Storchennest immer-
hin Mitglied bei uns ist. 
Damit wird auch die eine 
oder andere Information 
transportiert, die sonst nur 
einem speziellen Insider-
wissen vorbehalten geblie-
ben wäre. Auch den Unter-
haltungswert des Bläddla 
wollen wir herausstellen, 
der mit dem Artikel zum 
Fürther Brauwesen ein gu-
tes Beispiel gefunden hat, 
dass der historische Blick 
für unser Viertel nicht ver-
loren geht.

Bedanken muss ich mich 
im Namen des Vereins 
wiederum bei Dagmar 
Gebhardt, die mit  viel Fleiß 
die Annoncen im Blädd-
la zusammengetragen hat, 
und natürlich auch bei den 
vielen Inserenten, die da-
mit unser Altstadtbläddla 
unterstützen und finanzie-
ren. Unser Dank gilt auch 
den mitwirkenden Autoren 
und Verfassern der bunt-
gemischten Beiträge, vor 
allem, dass sie rechtzeitig 
hier eingegangen sind und 
dem Bemühen von Harald 
Vogel, der sich nach wie 
vor wieder dankenswerter-
weise für Satz und Layout 
verantwortlich zeigt, nicht 
entgegenwirken.

Liebe Freunde und Förderer  
des Altstadtviertels St . Michael,

Unser Titelbild zeigt die 
diesjährig geförderte Tor-
anlage des Wilhelm-Lö-
he-Geburtshauses von der 
Wilhelm-Löhe-Straße aus 
gesehen, um die Förder-
möglichkeiten des Ver-
eins deutlich herauszu-
stellen. Das Jahr ist wieder 
sehr schnell vorbei gegan-
gen und so bleibt mir nur, 
allen bei der Lektüre viel 
Freude zu wünschen. Soll-
te jemand die Lust verspü-
ren, Altstadtinformationen 

auszutauschen oder ein-
fach nur zu plaudern, lade 
ich ganz herzlich zu unse-
rem Altstadtstammtisch 
jeden 1. und 3. Donners-
tag ab 18 Uhr in die Frei-
bank ein.

Ihr
Thomas Werner
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Der 30. Altstadtweih-
nachtsmarkt kam in der 
Presse recht gut an und so 
wurde in mehreren klei-
nen Artikel unserer Ver-
anstaltung gedacht. Wir 
haben die Eröffnung zum 
Anlass genommen, um 
Herbert Regel, der sich 
hier besondere Verdienste 
erworben hat, mit der Eh-
renmitgliedschaft zu wür-
digen. Auch der Kinder-
garten „Storchennest“ in 
St. Michael hat sich zum 
30. Mal beteiligt, dass die 
Kinder und ihre Betreuer 
ebenfalls mit einer Urkun-
de bedacht werden konn-
ten. Das Beschickeressen 
fand diesmal im Stadtwap-
pen statt, wobei die Unter-
bringung in dem großen 
Saal unter anderen Gästen 
nicht sehr glücklich aus-
gefallen war, dass eine pri-
vate Atmosphäre entste-
hen konnte, um sich bei al-
len zu bedanken. Ich den-
ke, das müssen wir beim 
nächsten Mal etwas besser 
organisieren. Ganz beson-
ders bedanken möchten 
wir uns an dieser Stelle für 
ihren Einsatz im Maroni-

stand bei Cäsar und Uschi 
Steinkugler, die sich sogar 
um Maronen aus dem Li-
mousin bemüht haben und 
schon seit Jahren mit viel 
Erfolg den Maronistand 
betreiben. An das gesam-
te Maroniteam ein ganz 
herzliches Dankeschön. 
Der Umsatz in den ver-
einseigenen Ständen war 
ähnlich wie im Jahr davor, 
dass mittlerweile immer 
deutlicher wird, dass wir 
uns hier an unserer Leis-
tungsgrenze in Bezug auf 
Personal und Einsatz be-
finden – hier keine weite-
ren Steigerungen mehr zu 
erwarten sind.

Jahresbericht des Vorstandes

Auf Anregung von Mar-
cel Schwalme in der Janu-
arsitzung hat der Verein ei-
nen Antrag zur Verkehrs-
beruhigung in der Gustav-
straße bei den städtischen 
Behörden gestellt. Aus-
schlaggebend von Vereins-
seite war, dass die schlecht 
fundamentierte Bausub-
stanz leidet, wenn Lkws 
oder Pkws mit überhöh-
ter Geschwindigkeit über 
das Kopfsteinpflaster don-
nern, eine Erschütterung, 
die im Innern deutlich zu 
spüren ist. Das ganze hat 
nach außen wie eine Par-
teinahme für private Inte-
ressen eines Einzelnen ge-
wirkt und hat für reich-
lich Diskussionsstoff in der 
Gustavstraße gesorgt. Der 
Antrag ist inzwischen vom 
entsprechenden Ausschuss 
im Stadtrat abgelehnt wor-
den. Dazu sei folgendes be-
merkt: Die Vorschläge, die 
von Vereinsseite vorgetra-
gen werden, sind Beschlüs-
se, die im Verein beraten 
worden sind. Der Vorstand 
kann nicht jeden Einzel-
nen in der Gustavstraße 
fragen, ob er damit einver-
standen ist. Wir entschei-
den danach wie sich Mit-
glieder mit bestimmten In-
teressen in unseren Gremi-

en engagieren, argumen-
tieren und wie das Gan-
ze mit den Vereinszielen 
in Übereinstimmung zu 
bringen ist und nicht da-
nach was die Menge drau-
ßen dazu sagt. Wenn sol-
che Vorhaben allgemein 
von städtischer Seite abge-
lehnt werden, können wir 
immerhin mit unserer In-
itiative Vorwürfen entge-
gentreten, der Altstadtver-
ein habe mal wieder nichts 
unternommen.

Einer anderen Initiati-
ve um M. Bauer und Frau 
Kreitsch mann aus dem 
Einzelhandel des Altstadt-
viertels, die für eine Be-
grenzung der Lautstärke 
und bessere Kontrollen von 
behördlicher Seite bei den 
unterschiedlichsten Veran-
staltungen in der Gustav-
straße eintritt, haben wir 
die Freibank als Beratungs-
räumlichkeit am 31.7. zur 
Verfügung gestellt, dass 
auch so unsere Räume wie-
der als Altstadtzentrum 
aufgewertet werden kön-
nen. Da es sich nicht um 
eine vereinsinterne Initia-
tive handelt, haben wir uns 
entschlossen, mit unseren 
Räumen die Gruppierung 
zu unterstützen.

Weihnachtsmarkt 2009



Altstadtweihnachtsmarkt 2009 – Maroniteam. (Foto: Regel)

U. Steinkugler im Maroni-

stand (Foto: Regel)

Beruhigung der Gustavstraße

Workshop der Tourist-Info

Ein Workshop der Tourist-
Info zur Belebung des Tou-
rismus in Fürth ist von mir 

besucht worden und ich 
werde auch weiterhin so-

➢ Seite 6
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weit es meine Zeit zulässt 
daran teilnehmen und Vor-
schläge des Vereins vortra-
gen. In der ersten Sitzung 
habe ich darauf hingewie-
sen, dass bei immer größer 
werdenden Löchern in den 
öffentlichen Kassen die Ge-

fahr besteht, dass man sich 
hier mehr und mehr auf das 
ehrenamtliche Engagement 
in Vereinen und Institutio-
nen verlassen will, um Tou-
rismusförderung zu errei-
chen, was aber nicht Ziel 
dieser Veranstaltung sein 
sollte.

Ein Vorschlag von unse-
rem Neumitglied Siegfried 
Meiner, einen Stammtisch 
für die Mitglieder einzu-
richten, konnte inzwischen 
aufgegriffen werden und 
wir treffen uns nun am 1. 
und 3. Donnerstag des Mo-
nats ab 18:00 Uhr in der 
Freibank, ausgenommen 
es finden gebuchte Veran-
staltungen an diesen Ta-
gen statt. Gäste sind natür-
lich herzlich willkommen.

Am 1.7. war der Auf-
takt gut besucht in lockerer 
Runde bei schönem Wet-
ter draußen vor der Frei-
bank. Vierzehn Tage spä-
ter hat Norbert Eimer mit 
neuen Vorschlägen zur Be-
teiligung an Gemälden im 
Grünen Baum aufgerufen, 
die am Tag der Offenen Tür 
nochmals zur Sprache ka-
men und am 11.8. in der 
Sitzung abgestimmt wur-
den (siehe dazu auch Alt-
stadtbläddla 43, 2009/10, 
Seite 4). Wir werden uns 
nach der schriftlichen Zu-
sage von Herr Barth aus 
dem Grünen Baum, die 
Ansichten zugänglich zu 
halten, an der Restaurie-
rung der Bilder im Ein-
gangsfoyer beteiligen. Nach 

einer telefonischen Rück-
sprache mit dem Restau-
rator Andreas Wüst stellte 
sich aber heraus, dass sich 
weder die Tucher-Brauerei 
noch der Pächter Barth an 
der Wiederherstellung be-
teiligen möchten und auch 
keine Initiative beim Spon-
soring ergreifen, dass un-
ser Angebot erst mal im 
Raum stehen bleibt. Am 
5.8. fand wegen des Wetters 
das Treffen drinnen statt. 
Stefan und Andreas Bär 
durchforsteten unser Bil-
derarchiv und sogar Tho-
mas Eisenhöfer mit Freun-
din, der eigentlich zur Ver-
tragsunterzeichnung wegen 
des Graffl markt-Auftritts 
am 18.9. gekommen war, 
blieb eine Weile sitzen. Ste-
fan Bär hat es so gut gefal-
len, dass er die folgenden 
Stammtische wieder auf-
suchte und am 16.9. auch 
seine Frau mitbrachte. Für 
unser Archiv hat er uns 
eine Reihe von Fotos aus 
der Altstadt überlassen, wo-
für wir ihm sehr dankbar 
sind. Die Gespräche über 
wer wen kennt und was sich 
in der Altstadt so tut dauert 
manchmal bis in den spä-
ten Abend.

Die diesjährige Jahres-
hauptversammlung konn-
ten wir erstmals in einem 
neuen Ambiente in der 
Freibank stattfinden las-
sen. Der Einkauf von neu-
en Tischen und Stühlen 
– jetzt gepolstert – konn-
te rechtzeitig vor der Ver-
sammlung durchgeführt 
werden und soll für die 
Zukunft dafür sorgen, dass 
sich auch die Privatveran-
staltungen, Geburtstags-
feiern oder ähnliches bei 
uns wohlfühlen. Bedau-
erlich war, dass über Vor-

Jahreshauptversammlung





stand und Beirat hinaus 
nur wenige Mitglieder be-
reit waren, der Einladung 
zu folgen, um die Ausstat-
tung kennen zu lernen. 
Die Mitgliederversamm-
lung ist ein wichtiges Or-
gan des Vereins und es ist 
schade, dass eine so gerin-
ge Anzahl von ihrem Recht 
Gebrauch macht, den Vor-
stand und Beirat mit Vor-
schlägen zu unterstützen 
oder Anträge zu stellen, 
um auch für die Zukunft 
den Verein lebendig zu ge-
stalten.

Altstadtstammtisch

Gesellige Runde beim Altstadtstammtisch (v. l. n. r.): Norbert Eimer, Thomas Werner, Ulrich Teufel, Rainer Herrmann, Herbert Regel, 

Barbara Eberhardt, Siegfried Meiner und Thomas Fleischmann. (Foto: Gebhardt)

← Seite 4

➢ Seite 8
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Um das Flair und die In-
nenausstattung bemühen 
sich Dagmar Gebhardt 
und Angelika Modschied-
ler mit viel Erfolg. Im Lau-
fe des Jahres sind in der 
Freibankverwaltung Än-
derungen eingetreten, die 
einer kurzen Erläuterung 
bedürfen. Als Folge der 
geplanten Umstrukturie-
rung von Galerie und Ge-
schäftsstelle in ein für je-
den Altstädter offenes Alt-
stadtzentrum mit Lounge 
und Stammtischtreffen, 
sind neben dem neuen 

Ambiente weitere Investi-
tionen geplant. Dafür ha-
ben sich Vorstand, Beirats-
mitglieder und der Kas-
senwart am 27. April zu-
sammengesetzt und bera-
ten, in welchen Schritten 
das Vorhaben finanziell 
angepackt werden kann. 
Das Ergebnis, dass die ge-
plante Fußbodensanie-
rung im OG der Freibank 
wegen der unansehnlichen 
Stelle des abgerissenen Ka-
mins auf nächstes Jahr ver-
schoben wird, da Heizung 
und Toilette überholt wer-

den müssen, hat zu einem 
uns nicht nachvollziehba-
ren Unverständnis bei der 
bisherigen Freibankver-
waltung geführt. Es ent-
wickelte sich eine Ausein-
andersetzung, die auch die 
nicht mehr transparenten 
Praktiken in der Nutzung 
des Gebäudes beinhalte-
te, besonders was die Ab-
rechnungspraxis in Bezug 
auf Privatveranstaltungen 
und Vereinsveranstaltun-
gen betraf. Unter dem Vor-
wand, dass persönliches 
Engagement durch den 
Vorstand blockiert würde, 
ist der bisherige Verwal-
ter aus dem Verein ausge-
treten mit der öffentlichen 
Ankündigung (FN vom 

23.6.2010), in Konkurrenz 
zum Verein im Altstadt-
viertel aufzutreten. Die 
hierfür verwendete Be-
zeichnung „Altstadtfreun-
de Fürth“ hat in den letzten 
Tagen zu Verwirrungen 
geführt, als von der Tages-
presse diese Bezeichnung 
in Verbindung mit dem 
Altstadtverein abgedruckt 
(FN vom 26.10.2010) und 
der Eindruck erweckt wur-
de, ein neuer Verein sei in 
der Altstadt entstanden. 
Ich weise an dieser Stel-
le nochmals ausdrücklich 
darauf hin, dass es keine 
neue Vereinigung im Alt-
stadtviertel gibt, das hat 
die Auskunft des Vereins-
registers am Amtsgericht 

Verwaltung Freibank
← Seite 6

Festsaal im Obergeschoss der Freibank. (Foto: Gebhardt) Lounge im Erdgeschoss der Freibank. (Foto: Gebhardt)

Die Vereinsveranstaltungen werden im neuen Stil ausgestaltet. 

Foto: Gebhardt)
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➢ Seite 10

Fürth (Stand 5.11.2010) er-
geben. Ich bin sicher, dass 
unsere Altstadtbewoh-
ner sehr bald zwischen 
dem Altstadtverein als ge-
meinnützige Bürgerverei-
nigung und einem Privat-
veranstalter unterschei-
den können. Letztendlich 
hat das dazu geführt, dass 
ich die Belegung der Frei-
bank nun wieder selbst in 
die Hand genommen habe 
und Siegfried Meiner als 
technischen Berater und 
Verwalter gewinnen konn-
te, der den Fußboden im 
OG der Freibank an Stelle 
des abgetragenen Schorn-
steins für kommende Ver-
anstaltungen bereits provi-
sorisch instand gesetzt hat.

Erfreulich ist jedenfalls, 

dass die Freibank für Pri-
vatveranstaltungen nach 
wie vor genutzt wird und 
das Interesse dort ein Ju-
biläum, eine Geburtstags-
feier oder ähnliches zu 
verwirklichen durch die 
Mitnahme der von Dag-
mar Gebhardt produzier-
ten Flyer am Tag des offe-
nen Denkmals sowie beim 
Grafflmarkt im Septem-
ber deutlich wurde. Wir 
können wohl in näherer 
Zukunft davon ausgehen, 
dass sie sich dadurch mög-
licher Weise das Jahr über 
von allein trägt. Im Sep-
tember bis Anfang Okto-
ber war die Freibank je-
denfalls an vier aufeinan-
der folgenden Wochenen-
den gebucht.

einmal davon absieht, dass 
unser Umsatz nur eine se-
kundäre Rolle spielen soll-
te, um unseren ältesten Ge-
werbeplatz in Fürth wie-
der neu zu beleben, wer-
den die Schwierigkeiten 
um die Organisation des 
Auf- und Abbaus der städ-
tischen Buden immer grö-
ßer, dass wir den Markt in 
der bisherigen Form wohl 
nicht mehr weiterführen 

werden. Die Gespräche 
mit den Verantwortlichen 
der Stadt sind aber noch 
nicht abgeschlossen, dass 
die weitere Durchführung 
erst nach kurzfristiger An-
kündigung bekannt gege-
ben werden kann. Wir wer-
den aber weiterhin bestrebt 
bleiben, den Gauklerbrun-
nen am Marktplatz in ei-
nen Osterbrunnen zu ver-
wandeln.





Die Graff lmärkte  
im Juni und September 

Der Ostermarkt  
auf dem Grünen Markt

Unter einem besonders un-
günstigen Stern scheint 
wohl nach wie vor unser 

Ostermarkt zu stehen, der 
in diesem Jahr vom 19. – 21. 
März stattfand. Wenn man 

Mit Weinlounge und zwei 
zusätzlichen Plätzen vor 
dem Galerieeingang sowie 
gemütlicher Atmosphäre 
zum relaxen im Gebäude 
haben wir heuer versucht, 
die Freibank ins Markt-
geschehen einzubinden. 
Nach wie vor unterhält der 
Verein einen Bewirtungs-
stand im Zwickel zwi-
schen Loft und Freibank 
mit Fränkischem Bieran-

gebot, Leberkässemmel, 
Obatzterbrot, Kaffee und 
Kuchen für den Nachmit-
tag und Weißwurst-Früh-
stück am Samstag. Unsere 
Einkünfte (siehe Rechen-
schaftsbericht des Schatz-
meisters) waren etwas ver-
haltener als im Jahr da-
vor. Auf der Bühne spiel-
ten im Juni freitags Son-
nie, Ronnie & The Shot-

Altstadtbläddla_2010.indd   9 15.11.2010   11:52:44



10

Altstadtverein Fürth  44 – 10/11

guns und am Samstag 
gab es wieder einen Auf-
tritt der SRS Jazzmen zum 
Frühschoppen bei diesmal 
schönem Wetter, während 
es am Vorabend mit kräf-
tigen Schauern zwischen-
zeitlich ganz unerfreulich 
war. Am zweiten Graffl-
markt im September spiel-
te freitags die Gruppe Mat-

ching Ties mit vermehrt 
irischen Klängen, während 
am Samstag die Eisi, Hof-
mann, Matusche-Band mit 
Solid Road Blues für ei-
nen unterhaltsamen Früh-
schoppen sorgten, obwohl 
das Graffl-Geschehen ge-
nerell als sehr verhalten 
eingeschätzt wurde an die-
sem Tag.

men der Altstadtverschö-
nerung hinzuweisen aber 
auch das neue Ambiente 
in der Freibank bekannt 
zu machen. Gleichzeitig 
erfolgte auch die Überga-
be der Fördermittel von 
4000 Euro an die Fami-
lie Bär für den renovier-
ten Eingang zum Wil-
helm-Löhe-Geburtshaus, 
Königstr. 27, auf der Seite 
der Wilhelm-Löhe-Stra-

ße. Die Presse zu dieser 
Veranstaltung war recht 
gut (nachlesbar im Presse-
spiegel unserer Homepage 
und Seite 16) und auch 
eine Woche später wur-
de unsere Unterstützung 
nochmals erwähnt, nach-
dem sich auch der Stadt-
rat entschlossen hatte, sei-
ne Fördermittel für dieses 
Bauprojekt aufzustocken 
(FN v. 14.8.2010).

← Seite 8

➢ Seite 12

Matching-Ties-Auftritt beim September-Grafflmarkt.  

(Foto: Werner)

Würdigung des Engagements von Brigitte und Stefan Bär am Tag 

der offenen Tür. (Foto: Gebhardt)

Tag der offenen Tür

Tag des offenen Denkmals





Der Tag des offenen Denk-
mals am 12.9. war mit ei-
ner Präsentation in unse-
rer historischen Freibank 
vertreten. Durch die be-
dauerliche Absage der öf-
fentlichen Feier der Initia-
toren der sozialen Stadt am 
Marktplatz hat die unte-
re Denkmalschutzbehörde 
die Vorstellung der Funde, 
die Klaus Pöhlmann im Sa-
nierungsobjekt Marktplatz 
11 zusätzlich zu den Un-
tersuchungen der AG Ar-
chäologie und dem BLfD 
gefunden hat, auf den Tag 
des offenen Denkmals ver-
legt. Dabei fand mein Vor-
schlag, zu diesem Zweck 

die Räume der Freibank 
zu nutzen, hohen Anklang 
und so konnte in acht Vi-
trinen der Pöhlmann’sche 
Fundus vorgestellt und er-
klärt werden. Der Besuch 
von über 120 Personen 
hat diese doch noch statt-
findende Aktion natür-
lich enorm aufgewertet. In 
Absprache mit Herrn Dr. 
Schramm vom Stadtmu-
seum Ludwig Erhard wird 
es wohl möglich werden, 
dass diese interessanten 
Objekte in einer Sonder-
ausstellung noch einmal 
dort gezeigt werden kön-
nen. Für die Mitarbeit sind 

Am 7.8. wurde ein INFO-
Tag in der Geschäftsstelle 
mit Stellwänden aufgeteilt 
in die Rubriken: Förder-
projekte, Veranstaltun-
gen, Freibank und „Wir 
über uns“ als Tag der of-
fenen Tür veranstaltet. 
Trotz recht kurzfristiger 

Ankündigung in der ört-
lichen Presse haben mehr 
als 25 Personen ihr Inte-
resse gezeigt, um sich zu 
informieren. Unsere Ab-
sicht dieser Aktion war 
von dem Ziel geprägt, auf 
die Möglichkeiten der 
Vereinsförderung im Rah-

Stimmungsvolle Runde bei einem guten Schluck Bruckberger 

Dorn-Bräu-Lager. (Foto: Werner)
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wir Klaus Pöhlmann sehr 
dankbar und hoffen, dass 
diese Funde zur Haus- ja 
sogar Stadtgeschichte, die 
er privat bei sich zu Hau-
se aufbewahrt, nicht ei-
nes Tages verloren gehen. 
Über die Befunde der Gra-
bung des Bayerischen Lan-

desamtes für Denkmal-
pflege (BLfD), die im An-
schluss der Untersuchun-
gen der AG Archäologie im 
Anwesen gemacht wurden, 
gibt Frau Klara Rüdiger 
M.A. einen kurzen Über-
blick (siehe Bericht auf Sei-
te 28 – 29).

Am 25. März wurde das 
Stadtmuseum Ludwig Er-
hard feierlich eröffnet. Die 
Dauerausstellung wird an-
fänglich geprägt von den 
Funden, die der AG Ar-
chäologie im Altstadtverein 
zu verdanken sind und das 
Alltagsleben in der Altstadt 
widerspiegeln. Das Spekt-
rum reicht von der  Vorge-
schichte bis zu den Funden 
des frühen 18. Jahrhun-
derts im Stadlershof.

Die Arbeitsgruppe Archäo-
logie war dieses Jahr wieder 
im Auftrag der städtischen 

← Seite 10

Präsentation der Pöhlmann-Funde am Tag des offenen Denk-

mals. (Foto: Werner)

Kellergewölbe Gustavstraße 48. (Foto: AG Archäologie)

Eröffnung des Stadtmuseums Ludwig Erhard vor der Tischvitrine 

mit Funden vom Stadlershof. (Foto: J. Reuter)



Bereits das 3. Mal 
nutzte die Ini-
tiative Kunst in 
der Stadt um El-
len Haselmay-
er die Räumlich-
keiten in unserer 
Galerie als Stati-
on des gesamten 
Stadtgebietes am 
Wochenende 24. 
bis 26. Septem-
ber, die zum Ei-
senbahnjubiläum 
unter dem Motto stand 
„Auf der Schiene – Neben 
der Spur“. Zu Gast waren 
diesmal Philipp Lang und 
seine Frau Rike Schiffert-

Kunst in der Stadt (Kids)  
auch in der Galerie der Freibank

Lang, Mas-
simo Cardi-
nali und Vi-
tus Gerst-
ner. Während 
am Samstag 
der Besuch 
sehr verhal-
ten war, gab 
es am Sonntag 
er f reu l icher 
Weise doch ei-
nige Interes-
sierte, die die 

Galerie in der Freibank 
aufsuchten, um sich mit 
den Künstlern zu unter-
halten und ihre Werke in 
Augenschein zu nehmen.

AG Archäologie

unteren Denkmalschutzbe-
hörde in zwei Anwesen tä-
tig. Der Umbau in Gustav-
straße 48, der am Tag des 
offenen Denkmals in Au-
genschein genommen wer-
den konnte, hat anfäng-
lich den Verdacht aufkom-
men lassen, dass im Kel-
ler mit den eingebauten Ni-
schen am Abgang und der 
aufwendigen Holzvertäfe-
lung eine Mikwe verbor-
gen liegt, die entsprechend 
freigelegt werden müss-
te. Nach der Dokumenta-
tion des Ziegelbodens, der 
in der Mitte verdächtig aus-

En
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f: 
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Mittelalterliche Pfostenspuren im ehemaligen Silberfischla.  

(Foto: AG Archäologie)

gebessert schien, konnte 
eine Tiefbohrung den Ver-
dacht aber schnell entkräf-
ten. Eine kleine Sondage 
im Verkaufsraum des Erd-
geschosses zeigte, dass die 
Schichtenfolge unter dem 
Fußboden ähnlich wie in 
Marktplatz 11 aufgebaut 
war und der eingelasse-
ne Estrich die tieferen his-
torischen Schichten wahr-
scheinlich nicht in Mitlei-
denschaft gezogen hat. 

Ein wenig anders ist der 
Sachverhalt im Anwesen 
Helmstraße 5 (ehem. Sil-
berfischla). Da hier im 
Erdgeschoss die Funda-
mente neu gesichert wer-
den müssen und der Fuß-
boden tiefgreifend neu 
eingebaut wird, sollte un-

ser Untersuchungsschnitt 
die Verhältnisse zum Stra-
ßenzug als alte Ausfallstre-
cke in Richtung Nürnberg 
klären. Der Bodenauf-
bau lässt sich wie im An-
wesen Königstraße 91/93 
beschreiben und zeigt im 
gelblich anstehenden Sand 
die Überreste mittelalterli-
cher Pfostenspuren wie sie 
auch dort bereits beobach-
tet werden konnten. Damit 
lässt sich die erste Bebau-
ung der Ansiedlung im 10. 
– 12. Jahrhundert bis fast 
zum Helmplatz belegen. 
Es besteht die Absicht, bei 
den anstehenden Sanie-
rungsarbeiten der Helm-
straße die mittelalterlichen 
Spuren auch außerhalb des 
Gebäudes zu verfolgen.

ThW

Fränkische Spezialitäten in Fürth.
Gustavstraße 34, 90762 Fürth 

Öffnungszeiten: Mo - Do 11:30 - 14:00, 17:00 - 24:00; Fr - So 11:30 - 24:00 Uhr 
Tel.: 0911.77 05 54 • Fax: 0911.77 07 13 • info@gruenerbaum-fuerth.de  

www.gruenerbaum-fuerth.de
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Förderobjekte des Vereins

Die AG Altstadtverschönerung im Verein hat sich seit 
geraumer Zeit Gedanken darüber gemacht, wie der Alt-
stadtverein den Initiatoren von Bauprojekten oder wei-
terer Verschönerungsideen verstärkt finanziell unter die 
Arme greifen kann. Als Ergebnis wollen wir die zusam-
mengestellten Richtlinie bekannt geben, die wir am Tag 
der offenen Tür, dem 7. August 2010, erstmals vorgestellt 
haben.

Voraussetzungen und Grundzüge 
für die Inanspruchnahme  
von Vereins-Fördergeldern

1. Das Projekt sollte eine in sich abtrennbare oder abge-
schlossene Maßnahme sein, die generell der Verschö-
nerung oder den Voraussetzungen der Denkmalpflege 
dient.

2. Einen Antrag auf Fördergelder des Vereins kann je-
der Bauherr des Altstadtviertels St. Michael beim Alt-
stadtverein stellen, der seinem Antrag folgende Unter-
lagen beifügt:

 -  Beschreibung und Benennung des zu fördernden 
Projekts mit Plänen und Fotos

 -  Auflagen oder finanzielle Abweichungen, die in der 
Kostenplanung nicht vorgesehen sind

 -  Bezifferung der bei Dritten beantragten und erhalte-
nen Fördermittel

 -  Benennung der vollständigen Projektkosten unter 
Vorlage von Kostenvoranschlägen oder Kostenrech-
nungen der beteiligten Handwerker (von Vorteil ist 
die Benennung von einheimischen, ortsansässigen 
Handwerksbetrieben).

3. Prüfung der eingereichten Unterlagen mit anschlie-
ßender Beratung durch Vorstand und Beirat des Ver-
eins.

4. Beschlussfassung über die Höhe der Fördergelder 
durch den Vorstand unter Beachtung der jeweils fi-
nanziellen Möglichkeiten nach Vorgaben des Schatz-
meisters.

In den vergangenen zwei Jahren wurden bisher vom Ver-
ein 7000 Euro an Fördermitteln zur Verfügung gestellt. 
Es handelt sich im Einzelnen um: 

Altstadtbläddla_2010.indd   14 15.11.2010   11:52:47
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Brunnenabdeckung im Stadlershof
Fördermittelfreigabe am 9.1.2008 mit Bezug auf einen 
Beschluss vom 13.10.2004. Entstandene Kosten: 2142 
Euro. Geförderte Mittel: 60 %

Toranlage Waagstraße 5
Beratung im Vorstand nach Antragstellung am 
18.11.2008. Betreuung von Vereinsseite durch Entasis-Ar-
chitektur E. Krause. Entstandene Kosten: 4862,34 Euro 
Fördermittel lt. Beschluss v. 13.5.2009 = 37 %

königstraße 38 · 90762 fürth · telefon 0911-393 83 11

termine nach vereinbarung

www.naturfriseur-fuerth.de

zeit für natürlichkeit
„naturfrisör & naturkosmetik“

schätze aus der natur
für haut und haar

Zustand nach der Restaurierung. (Foto: A. Bär)

Foto: A. Bär

➢ Seite 16

Altstadtbläddla_2010.indd   15 15.11.2010   11:52:48



16

Altstadtverein Fürth  44 – 10/11

Eingang Wilhelm-Löhe-Geburtshaus 
Antrag vom Herbst 2009 mit Vertagung auf 2010. Ent-
standene Kosten i. H. von 5115,24 Euro. Fördermittel lt. 
Beschluss vom 14.7.2010 = 80 %

Gär tnerei  & Flor ist ik

Wi r  s i n d  f ü r  S i e  d a :
M o  –  Fr  7 . 3 0  –  1 8 . 0 0  U h r
S a    7 . 3 0  –  1 5 . 0 0  U h r

A l te  R e u t s t ra ß e  6 2 ,  9 0 7 6 5  Fü r t h
Te l e f o n  0 9  1 1  /  7  9 0  6 6  6 0
Te l e f a x  0 9  1 1  /  7  9 0  9 0  6 4

B l u m e n l a d e n  a m  Fr i e d h o f, 
Fr i e d e n s t ra ß e  2 7

M o d e r n e  Fl o r i s t i k

S c h n i t t b l u m e n  u n d  P f l a n ze n  a u s  e i g e n e r 
u mwe l t f re u n d l i c h e r  E r ze u g u n g

R u n d u m p f l e g e  I h re s  G a r te n s

B e p f l a n z u n g  u n d  N e u a n l a g e  vo n  G ra b s t ät te n

D a u e rg ra b p f l e g e

SUE_Anz_A5hoch_RZ_0709.indd   1 06.07.2009   11:34:24 Uhr

← Seite 15

Zustand vorher. (Foto: M. Pickel, Archiv Altstadtverein)

Eingang vor der Restaurierung. (Foto: A. Bär)
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Nützliche Geschenke für Babys,  
kleine Kinder & deren Eltern

 

Gustavstrasse 56 in Fürth 
Mi. 10:00 – 18:00 Uhr  

Do. & Fr. 14:00 – 18:00 Uhr  
Sa. 10:00 – 14:00 Uhr Tel. 0170 86 32 032 

www.wundervoller-start.de 

Neu 

AM SeukenbAch 10
90556 Seukendorf
Tel. 0911 / 76 65 659
fAx 09101 / 90 3337
Mobil 0171 / 2883729
www.haustechnik-wurm.de
haustechnik.wurm@live.de

Wurm.indd   1 03.11.2010   9:04:52 Uhr

Während der Freilegung. (Foto: A. Bär)

Restaurant

Schatzkästle

Öffnungszeiten:
täglich von
11-14 u. 17-1Uhr

Montags Ruhetag

Königstr. 63
90762 Fürth

Tel.: 0911 / 77 20 42

Die neue Toranlage. (Foto: A. Bär) ThW
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Vor dem Erntedankzug im Kindergarten Storchennest.  

(Foto: Kita)

Der Adler auf dem Kirchenplatz. (Foto: Kita)

„Herbstzeit – 
Zeit der Feste“

Feste begleiten die Kinder 
durch Tag und Jahr und 
sind verlässliche Orientie-
rungspunkte im Ablauf 
der Zeit.

Der erste wichtige Hö-
hepunkt ist der Micha-
elistag. Der Gedenktag 
des Erzengels Michael ist 
am 29. September. An-
lässlich dazu wurde dieses 
Jahr eine Ausstellung in 
der Michaelskirche eröff-
net, wozu das Storchennest 
selbstverständlich auch ei-
nen kleinen Beitrag geleis-
tet hat. 

Die Kinder malten ihre 
Michaelskirche ganz groß 
und in liturgischen Far-
ben.

Dieser Engel gab unserer 
Kirche ihren Namen, als 
im Jahre 1100 die Bauge-
schichte begann. Das Ta-
felgemälde vom Erzengel 
Michael hängt in unserer 
Kirche über dem Chorbo-
gen, der um 1730/50 ent-
standen ist.

Das nächste größere Ereig-
nis hier im Storchennest ist 
die „Fädder Kärwa“. Sie 
geht auf die erste Kirche in 
Fürth zurück und das ist 
unsere Michaels Kirche.

Das geschichtliche Er-
eignis, die Kirchenwei-
he von St. Michael, ist da-
her seit Jahrhunderten tief 
verwurzelt mit der Stadt 
und nun auch mit unserem 
Kindergarten.

Als wir im Jahr 2000 im 

Storchennest die Traditi-
on der Kirchweihvorfeier  
eingeführt haben, wollten 
wir den Kindern die alten 
Werte wieder ganz beson-
ders nah vermitteln.

Die Tradition des Kirch-
weihtanzes und die Lie-
der in fränkischer Mund-
art liegen uns dabei beson-
ders am Herzen und wer-
den den Eltern und Gäs-
ten mit Freude vorgesun-
gen und getanzt.

Darauf folgt am Sonntag 
das Erntedankfest. Auch 
dieses Fest ist mit dem 
Storchennest verbunden. 

Es wird ein Familiengot-
tesdienst gefeiert und die 
schön geschmückte Kirche 
bewundert und dabei nach 
dem Erzengel Michael ge-
schaut.

Im Kindergarten sehen 
wir es als unsere Aufgabe 
an, den Hintergrund des 
Erntedankes für die Kin-
der erfahrbar und erlebbar 
zu machen. „Erntedank“ 
findet täglich im Gebet bei 
unseren Mahlzeiten statt. 

Der Gabentisch für das 
Erntedankfest stellt zu-
sammen mit dem Gottes-
dienst den Mittelpunkt des 
Feierns dar. Gleichzeitig 

dient er als Erinnerung an 
das Säen, Wachsen, Bear-
beiten und Einbringen der 
Ernte.

Wir werden uns mit den 
Kindern darüber bewusst, 
dass wir als Menschen 
zwar ernten können, aber 
keinen Einfluss auf das 
Wachstum unserer Saat 
haben. Ohne Gott, der für 
Sonne und Regen sorgt, 
kann selbst das bestgehü-
tetste Pflänzchen nicht ge-
deihen. Gottes Kraft allei-
ne ist es, die bewirkt, dass 
aus einem kleinen Samen 
ein Baum heranwächst 
und davon eine Kiste vol-
ler goldbackiger Äpfel ge-
erntet werden kann.

So eine Kiste haben wir 
zu unserer Freude vom 
Vorstand des Bauern-
marktes und dem Vor-
stand des Altstadtver-
eins, Herrn Thomas Wer-
ner, für die Storchennest-
Kinder überreicht be-
kommen. Eine Geldspen-
de von 100,- € rundete das 
schöne Geschenk ab.

Wir sagen „Danke“ und 
freuen uns, dass Sie gera-
de an uns gedacht haben.

Das Storchennest ist 
beim Erntedankzug gut 
vertreten. Für uns ist das 
der absolute Höhepunkt 
der jährlichen Feierlich-
keiten. Seit fünf Jahren ist 
es Tradition, dass eine Ab-
ordnung beim Erntedank-
zug mitläuft. Dieses Jahr 
waren die Erzieherinnen 
in historischen Schwes-
terngewändern gekleidet. 
Die Kinder – mit Blumen-

Christliche Traditionen, Rituale und Feste  
im Storchennest-Kindergarten St. Michael

➢ Seite 19
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Bauernmarkt unterstützt  
die Kindergärten von St. Michael

Eine der Aufgaben, die 
vom Altstadtbläddla ger-
ne aufgegriffen werden, 
sind Berichte zu beson-
deren Aktivitäten im Alt-
stadtviertel, über die in der 
örtlichen Presse so gut wie 
nichts nachzulesen ist und 
den Altstadtbewohnern 
dadurch zusätzliche Infor-
mationen bietet.

Eins dieser kleinen Er-
eignisse fand am Michae-
listag bei unserem Vereins-
mitglied Kita Storchen-
nest und dem zweiten Kin-
dergarten von St. Micha-
el Sonnenschein statt. Der 
am Waagplatz wöchentlich 
abgehaltene Bauernmarkt 
hatte sich entschlossen die 
beiden zur Kirchengemein-
de gehörenden Kindergär-
ten mit einer kleinen Spen-
de zu unterstützen. Und so 
trafen sich vom Amt für 

Michaelistag, 29.9.2010

Liebes Team vom Bauern-
markt,

der Storchennest Kinder-
garten St. Michael – Fürth 
bedankt sich sehr für Ihre 
Zuwendungen. Wir freu-
en uns, dass Sie an uns ge-
dacht haben. Wir werden 
Ihre Spende für die Kinder 
verwenden.
Grüße an Ihr ganzes 
Marktteam – Ihr Kinder-
garten in der Fürther Alt-
stadt Storchennest St. Mi-
chael und Brigitte Gulden.

Umweltplanung, Abfall-
wirtschaft und städt. Forste 
Frau Schäff, vom Bauern-
marktverein Frau Wedel 
mit Vereinsmitglied Sieg-
fried Tiefel als dessen Kas-
senwart sowie der 1. Vor-
sitzende des Altstadtver-
eins für das Altstadtblädd-
la, um die Kinder mit der 

Geldzuwendung des Bau-
ernmarktes zusammen mit 
einer Kiste frisch gepflück-
ter Äpfel aus dem Knob-
lauchsland zu überraschen. 
Die Kita Storchennest hat 
dafür ein selbstgebastel-
tes Dankesschreiben über-
reicht:

ThW

Vertreter des Bauernmarktes übergeben ihre Spende den Kindern 

im Storchennest. (Foto: Angelika Schäff)
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�����������kränzen und Dirndln fest-
lich geschmückt – waren 
mit Freude dabei.

Eine selbstgebastelte 
„Adlereisenbahn“ wurde 
von zwei Lokführerinnen 
durch die staunenden Zu-
schauermassen gezogen.

Alle diese Rituale und 
Traditionen verbinden 
unseren Kindergarten 
mit unserer Heimat, St. 
Michael, dem Dorf in der 
Stadt.

Storchennest-Kindergarten 
St. Michael

Brigitte Gulden

← Seite 18
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Die Brauereigeschichte Fürths

Bayern gilt dank seiner 
heutigen Brauereidichte 
von 627 Betrieben (Stand 
2008) als das „Bierland“. 
Dabei ist die Region Fran-
ken mit über 300 Brauerei-
en besonders hervorzuhe-
ben. Allein in Mittelfran-
ken gibt es heute noch 62 
Brauereien. Allerdings hat 
Fürth seine einst rühmli-
che Brauereitradition ein-
gebüßt. Bis auf die Tucher-
brauerei, die auf der Nürn-
berg-Fürther Stadtgrenze 
liegt, jedoch aus Nürnberg 
stammt, lässt heute kaum 
noch etwas auf Fürths 
einstigen Ruhm bei den 
Biertrinkern schließen. 

Das Brauwesen  
in Fürth

In Fürth hatte die Kunst 
des Bierbrauens eine sehr 
lange Tradition. So wurde 
schon seit dem Mittelalter 
von den Wirten der Gast-
häuser und Schankstuben 
selbst Bier für den Eigen-
bedarf gebraut. Jedoch war 
die Braukunst bis ins ange-
hende 19. Jahrhundert teil-
weise sehr primitiv im Ver-
gleich zu Brauereien in an-
deren Ländern, die zu die-
sem Zeitpunkt schon ei-
nen weitaus höheren tech-
nischen Standard hatten. 
Vor allem in Norddeutsch-
land, wo Bierbrauen schon 
lange viel etablierter war, 
waren die maschinellen 
Einrichtungen moder-
ner und leistungsfähiger, 
was viel größere Quantitä-
ten ermöglichte. Die einfa-

che Einrichtung der Brau-
ereien ist aber auch dar-
auf zurückzuführen, dass 
die Gegend um Fürth und 
Nürnberg trotz der großen 
Dichte an Brauern meist 
eher vom Weinkonsum be-
stimmt war. In Fürth soll 
es schon um 1500 herum 
sieben Brauereien gegeben 
haben. Laut dem aus Din-
kelsbühl zugezogenen Tep-
pichwirker und Meister-
singer Jakob Feßlein, ha-
ben 1604 neun Brauereien 
und 35 Wirte die 2000 Ein-
wohner Fürths beliefert. 
Wahrscheinlich ist, dass 
die Lage der Stadt an der 
Straße von Nürnberg nach 
Frankfurt für diese hohe 
Brauereidichte mit verant-
wortlich war. Als sich nach 
dem 30-jährigen Krieg ver-
schiedene adelige Fami-
lien, unter anderem auch 

aus Österreich, in der Ge-
gend niederließen, wurden 
unter deren Leitung ver-
mehrt Brauereien errichtet, 
da die Adeligen auf ihre al-
ten Gewohnheiten wie das 
Biertrinken nicht verzich-
ten wollten. So war es zum 
Beispiel ein gewisser Graf 
Jürgen, der 1659 das „lan-
ge Haus“ in der Gustav-
straße mit einer Bierbrau-
erei errichtete, welches erst 
1886 abgerissen wurde. Im 
Laufe der Zeit wurde das 
Fürther Bier sehr beliebt, 
da es wohlschmeckend 
und für die Fürther auch 
ein nicht unerhebliches 
wirtschaftliches Standbein 
war. Um den wachsenden 
Bierkonsum unter gesund-
heitlichen Aspekten über-
wachen zu können, wurde 

das Amt der sogenannten 
Bierkieser auch in Fürth 
eingeführt. Diese hatten 
zur Aufgabe das Bier so-
wohl in Brauereien als auch 
in den Schenken zu prü-
fen. Der Beiname „Kleb-
arsch“ rührt von der Me-
thode her, mit der das Bier 
geprüft wurde. Der mit Le-
derhosen bekleidete Prüfer 
setzte sich zwei Stunden 
lang auf eine mit Bier be-
strichene Bank und wenn 
er aufstand musste er mit 
dem Hosenboden an der 
Bank kleben bleiben. Um 
möglichen Begünstigun-
gen vorzubeugen, wurden 
auch gelegentlich Nürn-
berger Bierkieser herbeige-
zogen. Erwähnenswert ist 
hierbei, dass nie eine Bean-
standung verzeichnet wur-
de. Ein weiteres Gesetz, das 
im Zuge der Qualitätssi-
cherung eingeführt wurde, 
wurde 1811 erlassen: „Kein 
Wirt darf fremdes Bier 
während des Braujahres bei 
Strafe von 50 bis 100 Gul-
den einlegen, welche Strafe 
dem bisherigen Brauer zu 
entrichten ist. Jeder Wirt 
hat an Michaelis zu erklä-
ren, von welchem Bräuer 
er Bier für das nächste Jahr 
zu nehmen gedenke. Er ist 
schuldig, die von ihm ver-
langte Eimerzahl anzuneh-
men und der Brauer muss 
sie ihm liefern.“ 1848 wur-
de dieses Gesetz noch um 
den Zusatz erweitert, dass 
das Sommerbier erst ab 
dem 1. Mai ausgeschenkt 
werden darf, damit es ent-
sprechend reifen konnte. Die Evora-Brauerei führte das Fürther Kleeblatt im Emblem. 

(Foto: Werner, Montage: Vogel) ➢ Seite 22
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Bis zu den vierziger Jah-
ren des neunzehnten Jahr-
hunderts war es in Fürth 
üblich, obergärige Biere 
zu brauen. Die Bezeich-
nungen obergäriges und 
untergäriges Bier bezie-
hen sich auf die verwende-
ten Hefekulturen. Obergä-
rige Hefe schwimmt nach 
dem Brauvorgang, der 
zwischen 15° C und 20° C 
stattfinden muss, nach 
oben. Untergärige Hefe 
setzt sich beim Brauvor-
gang am Boden des Brau-
bottichs ab. Zwar benötigt 
sie Temperaturen knapp 
über 0° C, das mit ihr ge-
braute Bier ist jedoch län-
ger haltbar. Ab dem ge-

nannten Zeitpunkt wur-
den durch den techni-
schen Fortschritt immer 
mehr untergärige Bie-
re hergestellt, die für ih-
ren Reifeprozess Tempe-
raturen von maximal 9° C 
ausgeliefert sein müssen, 
was erst durch die Ein-
führung der Linde‘schen 
Kälteerzeugungsmaschine 
in Deutschland ganzjäh-
rig möglich war. Im Zuge 
dieser Technisierung bau-
ten die größeren Brauerei-
en ihre Betriebe auch wei-
ter aus, so dass nun der lo-
kale Markt gesättigt war 
und man sich auf den Ex-
port konzentrierte, bezie-
hungsweise sogar auf ihn 
angewiesen war.

Die wichtigsten Braue-
reien in Fürth seit dem 
19 . Jahrhundert

Ende des 19. Jahrhunderts 
kristallisierten sich die 
fünf großen Fürther Brau-
ereien aus der Vielzahl von 
kleineren Betrieben her-
aus, die es einst gab. Die 
Seybothsche Brauerei und 
die der Witwe Steinber-
ger hatten schon lange kei-
ne Chance mehr mit den 
anderen mitzuhalten und 
wurden ab 1876 im Fürther 
Adressbuch nicht mehr er-
wähnt.

So blieben nur noch die 
Brauereien Humbser, Geis-
mann, Grüner, Mailän-
der und Evora & Mey-
er. Die vier Erstgenann-
ten befanden sich in der 
Fürther Altstadt. Humb-
ser, Geismann und Mai-
länder in der Bäumenstra-
ße und Grüner in der Gar-
tenstraße. Man muss sich 
hier bewusst machen, dass 
diese Gegend zur Zeit der 
Entstehung der Brauerei-
en am Stadtrand lag. In der 
Zeit, als die Brauereien ex-
pandieren wollten, war das 
Gebiet um sie herum aller-

dings bereits bewohnt und 
somit musste man wieder-
um an den Stadtrand wei-
chen.

Evora & Meyer hat-
ten 1878 von dem Bier-
brauer Enser die ehemali-
ge Branntweinbrennerei in 
der Erlanger Straße erwor-
ben und dort nach der Er-
richtung einiger Neubau-
ten Bier gebraut. In Fol-
ge des ersten Weltkrieges 
litt die Brauerei so stark, 
dass sie 1921 vom „Brau-
haus Nürnberg“ aufgekauft 
wurde, aber noch bis 1941 
als „Abteilung Fürth“ wei-
terbrauen durfte. Dann 
wurde der Betrieb jedoch 
auf Kriegsverordnung hin 
eingestellt.

Die Mailänder‘sche 
Brauerei hatte Ende des 
neunzehnten Jahrhunderts 
Expansionsschwierigkei-
ten und zog so 1883 auf 
die Schwand oberhalb der 
Wolfsschlucht. Durch die-
sen Umzug bürgerte sich 
für den Betrieb auch der 
Name Bergbräu ein. Da 
die Mailänder Juden wa-
ren, wurde die Brauerei im 
dritten Reich enteignet, al-
lerdings erhielt die Familie 
sie nach dem zweiten Welt-
krieg wieder zurück.

Der aus Boxdorf stam-
mende Brauer Johann 
Adam Humbser, auch 
„weißer Humbser“ ge-
nannt, kaufte 1746 in Fürth 
eine Brauerei. Sein Neffe 
Wilhelm Humbser, auch 
„brauner Humbser“ ge-
nannt, heiratete zirka 1780 
in die Streb‘sche Braue-
rei in der Bäumenstraße 
ein. Diese blieb in Fami-
lienbesitz. Sie wuchs und 
konnte expandieren, je-
doch musste man letztlich Der Braumeister stand symbolisch für die Berg-Bräu. (Foto: Werner, Montage: Vogel)

← Seite 20
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in die Schwabacher Straße 
umziehen in der 1888 der 
Neubau der Brauerei fer-
tiggestellt wurde. Die Ein-
richtungen in der Bäumen-
straße wurden noch wei-
ter als Mälzerei verwen-
det. 1911 wurde das cha-
rakteristische Sudhaus er-
richtet, dass auch heute 
noch das größte Denkmal 
an die Fürther Braukunst 
darstellt. 1922 wurde der 
Betrieb in eine AG umge-
wandelt.

1867 erwarb Georg Geis-
mann die 1722 von Hein-
rich Lederer gegründete 
Brauerei in der Bäumen-
straße. Allerdings erfuhr 
sie erst unter seinen Söh-
nen einen starken Auf-
schwung. Dies lag nicht 
zuletzt daran, dass es Jo-
hann Georg Geismann ge-
lungen war ein Starkbier 

zu brauen, das mit dem 
Münchner Starkbier kon-
kurrieren konnte. Dieses 
Bier wurde zunächst Sal-
vator nach den Münch-
ner Starkbieren benannt. 
Jedoch musste Geismann 
diesen Namen nach ei-
nem Rechtsstreit ändern 
und nannte es bis zur Ein-
führung des Namens „Po-
culator“ im Jahr 1913 ein-
fach nur „Frühlings-Dop-
pelbier“, was sich in der 
Bevölkerung allerdings 
nie durchsetzte. Ab 1888 
wurde die gesamte Braue-
rei erneuert. Im Zuge des-
sen entstand auch 1895 der 
Geismannsaal in dem das 
Bockbierfest im Frühling 
stattfand und die Kärwa 
eröffnet wurde. 1901 wur-
de die Brauerei in eine Ak-
tiengesellschaft umgewan-
delt. Ihre große Beliebtheit 

bei der Bevölkerung wurde 
ihr in den sechziger Jah-
ren jedoch zum Verhäng-
nis. Da man keine Mög-
lichkeit mehr hatte weiter 
zu expandieren, war man 
gezwungen mit Humbser 
zu fusionieren. 1967 ent-
stand die Humbser-Geis-
mann AG.

Unter den Fürther Brau-
ereien blieb die Grüner-
bräu am längsten ein selb-
ständiger Betrieb, bis auch 
sie 1972 in der Patrizier 
AG aufging und 1977 ganz 
eingestellt wurde. Johann 
Grüner erwarb 1860 eine 
Brauerei in der Garten-
straße von den Brauern Se-
lig und Fischer, auf der seit 
1709 eine „Braugerechtig-
keit“ lag. Schon der „wei-
ße Humbser“ hatte hier ge-
braut und somit war die 
Braustätte durchaus be-

kannt. Die Brauanlagen 
waren jedoch alt und sehr 
eingeschränkt. So kam es 
1863 bereits zu einer gro-
ßen Umbauaktion und ge-
genüber dem alten Brau-
haus wurden nacheinan-
der eine Mälzerei, ein Sud-
haus und ein neuer Gär- 
und Lagerkeller erbaut und 
1865 fertiggestellt. Gleich-
zeitig wurden Keller am 
Nottelberg gegraben und 
in der Vacher Straße eine 
Parkanlage geschaffen. Be-
vor 1866 Johann Grüner 
verstarb, vermachte er die 
Brauerei seinen drei Söh-
nen, welche die Braue-
rei gemeinsam weiterbe-
trieben. Unter ihrer Lei-
tung erlebte der Betrieb ei-
nen enormen Aufschwung. 
Der Absatzmarkt für Grü-
nerbier breitete sich bis 

Unsere neue Adresse:
Kompetenzzentrum

Kohlenmarkt 4

� (09 11 ) 77 98 0-222

              

Fürth, Kohlenmarkt 4

8:30 - 16:00 Uhr

8:30 - 12:00 Uhr

8:30 - 18:00 Uhr

Montag, Freitag:

Mittwoch:

Dienstag, Donnerstag:

Wir freuen uns auf
Ihren Besuch!

Ihr zuverlässiger Partner in der Region
für Ihre finanziellen Wünsche.

www.rvb-fuerth.de
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nach Norddeutschland 
aus, sodass die Grünerbräu 
als erste Brauerei in Fürth 
sechs eigene Bahnwagen 
mit Eiskühlung besaß, um 
ihr Bier zu exportieren. 

Im September 1896, nach-
dem Georg Heinrich Grü-
ner durch den Tod seiner 
beiden Brüder Alleinin-
haber geworden war, wur-
de der Betrieb in eine AG 
umgewandelt. Da jedoch 

die Mehrheit der Akti-
en in Familienbesitz blieb, 
sprach man bis in die sech-
ziger Jahre des zwanzigs-
ten Jahrhunderts von ei-
ner „Familienaktiengesell-
schaft“. 

Der Bierboykott  
und -krawall  
von 1866

Ursachen für den  
Boykott 
Im Frühjahr 1866 fand 
in Fürth der Bierkrawall 
statt. Er entstand aus der 
Situation heraus, dass die 
Brauer für die Maß Som-
merlagerbier von nun an 
acht statt der bisher über 
Jahrzehnte stabilen sechs 
Kreuzer verlangen woll-
ten. Dies war hinsichtlich 
der geringen Gersten- 
und Hopfenpreise zu die-
ser Zeit schwer nachvoll-
ziehbar und der Schluss 
lag nicht fern, dass es 
sich bei der Preiserhö-
hung um reine Profitgier 
der Brauereien handelte. 
Jedoch darf man die po-
litische Situation in der 
Zeit nicht außer Acht las-
sen. Aufgrund des Strei-
tes zwischen Österreich 
und Preußen um die Vor-
herrschaft in Deutsch-
land konnte man kaum 
wissen, wie sich die Ver-
hältnisse auf die Wirt-
schaft auswirken würden, 
da bereits jetzt schon das 
Geschäftsleben stockte 
und Lohneinbußen bezie-
hungsweise Entlassungen 
die Folge waren. Da sich 
beide Länder bereits zum 
Krieg bereiterklärt hat-
ten, schien dieser schon 
fast unausweichlich, wie 
man zur Zeit der geplan-
ten Preiserhöhung wohl 
schon richtig vermutete. 
Die Proteste sind insofern 
nachzuvollziehen, da es 
so schien als würden sich 
die Brauer in Zeiten der 
Not an der Situation be-
reichern. 

Das „H“ im Sechseck innerhalb der Doppeltanne stand für die Humbser-Bräu. Dekorativ war auch 

der doppelte Ringkragen auf den Flaschen mit Bügelverschluss. (Foto: Werner, Montage: Vogel)

← Seite 23
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DIE GOLDSCHMIEDE SACHRAU /  FÜRTH
ausgezeichnet mit dem Bayerischen Staatspreis 1. Meisterpreis

Gold -&  Silberschmiedemeister
Fachmann für Edelsteine
Goldschmiedekurse
Anfertigungen
Restauration
Umarbeitung
Reparaturen

Gustavstrasse  49
90762           Fürth
0911      9772500
www. sachrau. de

Montag   Ruhetag
Dienstag – Freitag
10           –  19 Uhr
Samstag –  13 Uhr

Verlauf der Unruhen 
Vor allem wegen der 
schlechten Geschäftsla-
ge der Handwerker wur-
de die Preiserhöhung in 
den Werkstätten unter den 
Gesellen, aber auch an den 
Stammtischen heftig dis-
kutiert. Auch gab es Be-
fürchtungen, dass ande-
re Lebensmittel ebenso 
verteuert würden. So be-
schloss man die Brauerei-
en zu boykottieren. Jedoch 
hielten das die Fürther 
nicht einmal ganze 14 Tage 
lang aus. Nachdem schon 
in Nürnberg ein Bierkra-
wall vorausgegangen war, 
wurden am Nachtmittag 
vom 3. Mai 1866 überall 
die Köpfe zusammenge-
steckt und sich zugeraunt: 
„Es liegt etwas in der Luft, 
heute abend soll krawal-
liert werden, die Bräu-
er mögen sich vorsehn.“ 
Trotz amtlicher Bekannt-
machung und Warnung 
kam der Krawall wäh-
rend der Dämmerung ge-
gen neun Uhr zum Aus-
bruch. Zunächst versam-
melten sich zirka 50 Er-
wachsene und einige hun-
derte schaulustige Kin-
der in der Bäumenstraße 
vor der Mailänder‘schen 
Brauerei. Die Menschen-
ansammlung wuchs rasch 
an und es wurde mit Stein-
würfen gegen das Gebäu-
de begonnen, da sich trotz 
lautstarker Proteste gegen 
den Bierpreis keiner der 
Familienmitglieder, die 
auch ihr Wohnhaus im sel-
ben Gebäude hatten, zeig-
te und Stellung nahm. Im 
gegenüberliegenden Brau-
haus der Familie Humb-
ser sollen sehr schnell Zu-
geständnisse gemacht wor-

den sein, wonach der Bier-
preis bei sechs Kreuzern 
bleiben sollte. Jedoch ist 
diese Aussage etwas wage, 
da andere Quellen berich-
ten, dass später nochmal 
bei Humbser demoliert 

worden sein soll. Der wü-
tende Mob zog weiter in 
die Gartenstraße, wo man 
stärker als vorher in der 
Grünerbrauerei vandalier-
te. Wieder wurden Schei-
ben, Fensterläden und Tü-

ren zertrümmert, jedoch 
drangen nun auch De-
molanten mit vermumm-
ten Gesichtern in die Brau-
erei ein und beschädigten 
teilweise die maschinel-

Das längliche Oval mit dem Brauereinamen 

stand für die Grüner-Bräu.  

(Foto: Werner, Montage: Vogel)

➢ Seite 26
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len Einrichtungen. In der 
Grünerbräu wurde zwi-
schen einer dreiviertel und 
einer ganzen Stunde lang 
rebelliert. Danach begaben 
sich die Demolanten, in-
zwischen von einem gro-
ßen Gefolge begleitet, zur 
am Lilienplatz gelegenen 
Steinberger‘schen Brau-
erei. Dort hat jedoch so-
fort der Magistratsrat Eck-
art versichert, dass der 
alte Bierpreis beibehal-
ten werden würde. Genau-
so schützte auch der Brau-
ereibesitzer Seyboth sei-
nen Besitz. Inzwischen 
war schon zum General-
marsch geschlagen wor-
den, sodass sich die Land-
wehr versammelte um den 
Unruhen ein Ende zu be-
reiten. Da man bei Mailän-
der noch keine Antwort er-
halten hatte, ging der Zug 

nun noch einmal Richtung 
Bäumenstraße. Dort wur-
den nun auch Gersten-und 
Hopfensäcke aufgeschnit-
ten und der Inhalt auf 
den Straßen verteilt. Gro-
ße Bierfässer wurden zur 
Pegnitz gerollt, die Zap-
fen abgeschlagen und das 
Bier wurde in den Fluss 
geschüttet. Als die Land-
wehr den Ort der Un-
ruhen erreichte wehrten 
sich die Demonstranten 

noch lange mit Steinwür-
fen. Erst um elf Uhr ge-
lang es der Landwehr den 
Gewalttätigkeiten Einhalt 
zu gebieten und um zwölf 
Uhr gingen auch die letz-
ten Schaulustigen nach 
Hause. Erstaunlicherwei-
se blieb die Ottmann-
brauerei, die erst nach ih-
rem Kauf durch Geismann 
bekannt wurde und sich 
auch in der Bäumenstraße 
befand, von den Krawallen 

verschont. Wahrschein-
lich hat sie sich als einzi-
ge von vornherein nicht an 
der Preiserhöhung betei-
ligt. Am nächsten Tag gab 
es mehrere Verhaftungen. 
Die mit mehrmonatiger 
Haftstrafe belegten Auf-
ständischen wurden we-
gen Landesfriedensbruch 
und Sachbeschädigung 
verklagt. Außerdem muss-
ten die Fürther Steuerzah-
ler insgesamt eine Wie-
dergutmachung von über 
6000 Gulden an die Brau-
er zahlen. Jedoch war das 
Ziel erreicht und die Maß 
blieb bis zum Jahr 1875, in 
dem die Mark eingeführt 
wurde, bei sechs Kreu-
zern. Man konnte ja nicht 
ahnen, dass der Bierpreis 
irgendwann mal bei 520 
Mrd. Papiermark liegen 
würde!

Toke Werner

Die Brauerei Geismann führte ein weißes „G“ im roten Dreieck als Emblem. (Foto: Werner, Montage: Vogel)

Anmerkung der Redaktion:
Diese kleine Abhandlung ist eine stark verkürzte Ver-
sion der Facharbeit in Geschichte des Autors im Ab-
iturjahrgang 2009/10 am Hardenberg Gymnasium 
Fürth. Das Thema ist Teil unserer Altstadtgeschichte 
und ein gutes Beispiel dafür, dass das Altstadtblädd-
la gerne dieses und ähnliche Themen aufgreift, um 
neben seinen schlichten Vereinsinformationen auch 
den Unterhaltungswert nicht zu verlieren. Wir dan-
ken dem Autor für seinen informativen Beitrag sowie 
den Sammlern Schuegraf und Gietl für die freundli-
che Unterstützung.

← Seite 25

Altstadtbläddla_2010.indd   26 15.11.2010   11:52:55



27

44 – 10/11  Altstadtverein Fürth

Altstadtbläddla_2010.indd   27 15.11.2010   11:52:56



28

Altstadtverein Fürth  44 – 10/11

Dieser Beitrag über die ar-
chäologischen Ausgrabun-
gen im Anwesen Markt-
platz 11 schließt sich the-
matisch an den Bericht von 
Th. Werner aus dem vor-
jährigen Heft an. 
Das eindrucksvolle, trauf-
ständige Fachwerkhaus 
Marktplatz 11 in Fürth steht 
an der Nordostecke des 
Marktplatzes, an der ehe-
maligen Hangkante. Da der 
vordere, zum Marktplatz 
gewandte Gebäudeteil nie 
unterkellert war, konnte mit 
einer weitgehend ungestör-
ten Erhaltung früherer Sied-
lungsspuren gerechnet wer-
den. Im Jahr 2008 begannen 
Sanierungsarbeiten an dem 
von statischen Problemen 
betroffenen Gebäude. Nach 
ersten Sondagen durch den 
Arbeitskreis Archäologie 
Fürth entschied M. Nadler 
M.A. vom Bayerischen Lan-
desamt für Denkmalpfle-
ge, dass angesichts der vor-
handenen Befundlage wei-
tere Fundamentierungsar-
beiten archäologisch beleitet 
werden müssen. Der Auf-
trag wurde der Grabungs-
firma Ausgrabungen Specht, 
Schwebheim, erteilt, die mit 
zwei Archäologen vor Ort 
war, Dr. P. Honig und der 
Autorin.
Da es arbeitstechnisch un-
möglich und wenig ergiebig 
gewesen wäre, alle kleinen 
Aushubgruben für die an-
stehenden Unterfangungen 
zu begleiten und zu doku-
mentieren, einigte man sich 
auf die Untersuchung eines 

Spannendes Fenster in den Untergrund

Bauvorgreifende archäologische Untersuchung  
im Gebäude Marktplatz 11

größeren, knapp 6 m langen 
Sondageschnittes im vorde-
ren südwestlichen Gebäu-
deteil (Abb. 1). Durch die-
ses Vorgehen waren zusam-
menhängende Befunde zu 
erwarten und es konnten 
große Profile dokumentiert 
werden. Er wurde parallel 
zur Marktplatzfront ange-
legt. Aus statischen Grün-
den musste zu allen Wän-
den und Stützen ca. 1 m Si-
cherheitsabstand eingehal-
ten werden, da der Schnitt 
bis in den anstehenden Bo-
den abgetieft werden sollte 
und die Fundamente nicht 
so tief gründeten. Von der 
rezenten Oberkante reich-
te der Sondageschnitt am 
Ende 2 m tief bis in den an-
stehenden, befundleeren 
Sand.
In der Südwesthälfte der 
geöffneten Fläche stie-
ßen wir auf einen Graben 
oder eine Erosionsrinne 
(Abb. 2). Die unterste Ver-

Abb. 1 (oben): Blick über den Sondageschnitt in das Gebäude. 

Abb. 2 (unten): Grabungsprofil mit Graben (a), verkohlten 

Holzbalken vom Brand 1634 (c) und der Brandschuttplanierung 

von 1661 (b). 

c c
b

a
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füllung bestand aus einer 
verlagerten vorgeschicht-
lichen Siedlungsschicht, 
die eine metallzeitliche 
Siedlung auf dem Gelän-
desporn des Marktplatzes 
belegt. Von der noch frü-
heren, wohl eher spora-
dischen Anwesenheit von 
Menschen an diesem Ort 
künden bearbeitete Silices 
und ein Steinbeilbruch-
stück. In den höher lie-
genden Schichten, die den 
Graben Stück für Stück 
auffüllten, vermischten 
sich vorgeschichtliche und 
hochmittelalterliche Fun-
de. Letztere fanden sich 
auch in den Pfostenstand-
spuren und Gruben, die 
sich mit ihrer dunklen Fär-
bung deutlich vom hellen, 
gelblichen Sand in der Flä-
che nordöstlich des Gra-
bens abzeichneten, und 
von der ottonischen Sied-
lung künden. Dabei han-
delt es sich neben gold- 
und silberglimmerhaltigen 
Keramikscherben von bau-
chigen Töpfen um weiteren 
Siedlungsabfall wie Web-
gewichte, Spinnwirtel aus 
Keramik und Speckstein, 
Schlackebrocken von Ei-
senbearbeitung, Holzkoh-
lereste von offenen Feuer-
stellen und kleine Ringlein 
aus dunklem Glas. Die-
se wurden an Rosenkrän-
zen oder auch als Besatz an 
Kleidern verwendet.
Im 13./14. Jahrhundert lag 
der in der Sondage unter-
suchte Geländeausschnitt 
unter offenem Himmel. Ei-
nige dünne Stakenlöcher 
könnten von Zäunen stam-
men oder zu Rankgerüsten 
im Garten gehört haben. 
Auch die Brotbacköfen, von 
denen sich die durch die 

Hitze verziegelten Lehm-
tennen mit einer dünnen 
Holzascheschicht und da-
rüber liegenden Resten der 
mit Flechtwerk verstärkten 
Lehmkuppel fanden, stan-
den wegen der Feuerge-
fahr oft im Außenbereich 
der Gebäude. Die obers-
te Schicht, die den Graben 
abdeckte und einebnete, ist 
deutlich als Gartenhori-
zont zu erkennen. Die dort 
geborgene, teilweise schon 
grün glasierte Keramik ist 
vom Beackern klein zer-
scherbt. Von starker Hit-
zeeinwirkung, wie bei ei-
nem Brandereignis in der 
benachbarten Bebauung, 
ist eine flächige Schicht rot 
verziegelt, die das Ende der 
Gartennutzung markiert. 
Für einen Brand in der 
Nachbarschaft spricht auch 
die direkt darüber planier-
te Brandschuttschicht. Auf 
dieses Gemenge aus Hüt-
tenlehm und Holzkoh-
le wurde ein Stampfleh-
mestrich aufgebracht. Die-
ser diente als einfacher Bo-
den innerhalb von Gebäu-
den. Somit befinden wir 
uns nun, gegen Ende des 
Spätmittelalters, in einem 

Haus. Dieser Stampflehm-
boden wurde im Lauf der 
Zeit durch einen besser ge-
gen Feuchtigkeit und Käl-
te isolierenden Holzbretter-
boden ersetzt, der auf Un-
terzügen lag. Diese wur-
den in Gräbchen verlegt, 
die man in den Stampflehm 
grub. Dadurch verbrann-
ten sie nicht bei dem Feu-
er, welches das Haus zer-
störte, sondern verkohlten 
an Ort und Stelle und blei-
ben so sichtbar (Abb. 3). Es 
ist anzunehmen, dass es 
sich hierbei um den großen 
Brand von 1634 handelte, 
der fast ganz Fürth zerstör-
te. In dem hierbei anfallen-
dend Brandschutt, der wie-
der flächig ausplaniert wur-
de und als Fußbodeniso-
lierung im neu errichteten, 
heute noch stehenden Ge-
bäude diente, fanden sich 
zahlreiche Ofenkachelfrag-
mente aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts.
Das Fundament aus großen 
Sandsteinquadern, das den 
Sondageschnitt im süd-
westlichen Drittel teilte, ist 
die älteste Mauer des 1661 
errichteten und noch heute 
stehenden Hauses (Abb. 3). 

Es wurde vor Einbringung 
der Brandschuttplanierung 
errichtet. Deutlich ist in den 
Befunden abzulesen, dass 
diese Mauer von 1661 die 
südliche Außenmauer trug, 
die erst durch Umbauten zu 
einer Innenmauer wurde, 
als nämlich die anschlie-
ßende Gasse überdacht und 
in das Gebäude als Haus-
gang integriert wurde. Die 
heutige Sandsteinfassade 
wurde erst später errichtet, 
wie sich anhand ihrer Bau-
grube in der Bauschuttpla-
nierung ablesen lässt. Für 
diesen Umbau nimmt man 
den Zeitraum um 1700 an. 
Noch jünger ist ein weiterer 
Fundamentstreifen, etwa 
auf der Hälfte der Haus-
breite, der zusammen mit 
der jüngsten Schuttschicht 
eingebracht wurde. In die-
ser Bodenerhöhung fan-
den sich zahlreiche ange-
schmolzene Glasreste, se-
kundär gebrannte Ofenka-
chelfragmente des 19. Jahr-
hunderts sowie Keramik 
und Bauschutt.
Die dargestellten Sied-
lungsabläufe sind das ers-
te Resultat der archäolo-
gischen Sondagegrabung 
im Anwesen Marktplatz 
11. Nach Abschluss der 
archäologischen Arbei-
ten wurde durch den Bau-
herrn K.-D. Pöhlmann der 
bei den Ausschachtungen 
für die Fundamente an-
fallende Erdaushub nach 
Funden durchsiebt. Eine 
sorgfältige Aufnahme der 
hierbei geborgenen Fund-
mengen verspricht weitere 
höchst interessante Einbli-
cke in die Besiedlungsge-
schichte dieser Parzelle in 
der Fürther Altstadt.

Klara Rüdiger M.A.

Abb. 3: Planum mit verkohlten Balken, rechts das Fundament 

der ehemaligen Außenmauer von 1661. (Fotos: Ausgrabungen 

Specht, Schwebheim)
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Die Ausgangs situation

Ein Versuch, Fürths Ur
sprung zu ergründen, ist 
die vielfach als historisch 
empfundene Interpreta
tion der Legende über Karl 
den Großen, der eine Ka
pelle mit Martinspatrozi
nium am Zusammenfluss 
von Rednitz und Pegnitz 
erbaut haben soll. Durch 
berechenbare Etappen
ziele seiner Flussreise auf 
der Rednitz vom Karls
graben bei Treuchtlin
gen bis nach Würzburg im 
Jahr 793 sei ein Punkt er
reicht gewesen, der den Kö
nig veranlasst habe, Stati
on zu machen. Die Situa
tion des vermehrten Was
serzulaufs aus beiden Flüs
sen habe den König gera
dezu interessieren müs
sen, mutmaßt der Chro
nist Fronmüller und unter
streicht damit den Aufent
halt des Königs – von ihm 
bereits als Kaiser tituliert – 
im Wiesengrund. Die Ka
pelle soll sich dementspre
chend im Bereich des heute 
noch existierenden Flurna
mens „Kapellenanger“ be
funden haben. Durch die 
Nähe zum Flussdurchgang 
durch die Rednitz, eine 
Furt, die dem Ort schließ
lich seinen Namen gegeben 
hat, wurde dann auch der 
Ausgangspunkt für die ers
te Ansiedlung gesehen. Der 
Kupferstecher Johann Ale
xander Boener schreibt in 
seiner Abhandlung  Kur
zer Bericht von dem Altert
hum und Freyheiten des 
freyen HofMarkts Fürth ... 

Das alte Martinspatrozinium in Fürth

1705 zur frühen Besiedlung 
an der Furt sei „... ein klei-
nes Häußlein erbauet ge-
wesen / in welchem sich je-
mand aufgehalten / der bey 
Aufschwellung beyder vor-
gedachten Flüsse / die nicht 
weit von Fürth und Bremer-
stall sich miteinander ver-
einbahren und vermäh-
len / den Fuhr- und Wan-
ders-Leuten des Tags mit 
Voraus-Reuten / und des 
Nachts mit Fackeln den 
Weg und Strasse durch das 
angelauffene Wasser zeigen 
und weißen müssen ...“ Da
mit ist bereits alles gesagt: 
Außer ein paar Behausun
gen beiderseits der Furt mit 
Leuten, die ihren Lebens
unterhalt mit einem ge
wissen Lotsendienst durch 
den  Fluss verdienten, gab 
es hier anscheinend sonst 
nichts und niemanden als 
Karl der Große vorbei kam. 
Es ist weder von einem Kö
nigshof noch von einer an
deren Möglichkeit des Kö
nigs unterzukommen die 
Rede, sondern das aufge

schlagene Zeltlager bilde
te die Unterkunft für den 
Herrscher. Bei einer der
artigen Ausgangssituati
on war folgerichtig anzu
nehmen, dass auf der heute 
noch erkennbaren Auenin
sel das von beiden Talrän
dern gleichgut erreichbare 
Kirchlein gegründet wor
den sei. Durch die beson
dere, schlecht erschließba
re Lage im Überschwem
mungsbereich (Abb. 1) und 
den Auenrändern haben 
archäologische Untersu
chungen zu den so erklär
ten Anfängen Fürths, be
sonders beim Bau der U
Bahn an der Maxbrücke 
und am Schießanger (Wil
helmLöheStraße 18) auf 
der einen, sowie der Blau
en Glocke auf der anderen 
Seite, bisher keine Bestäti
gung erfahren können. Auf 
die sich daraus ergebenen 
Frage, sind die Ursprünge 
Fürths überhaupt erforsch
bar, soll hier im Folgenden 
kurz eingegangen und der 
Stand der Untersuchun

gen aufgezeigt werden, ge
wissermaßen als Ergän
zung zum Aufsatz im letz
ten Altstadtbläddla.

Die Veröffentlichung 
Boeners

Die Ansichten Boeners zur 
frühen Siedlungsgeschich
te waren nicht für den 
einfachen Einwohner des 
Marktfleckens bestimmt 
sondern für einen huma
nistisch hoch gebildeten 
Kreis wie er beispielswei
se im Pegnesischen Blu
menorden vereinigt war, 
der sich durch den Or
densbruder „Floridan“ ali
as Sigmund von Birken 
(† 1681) auch mit histori
schen Schriften zu befas
sen pflegte. Für den Huma
nisten waren Boeners Aus
führungen nachvollzieh
bare Argumente, sich das 
frühe Fürth vorzustellen, 
zumal er es fertig brachte, 
im Gegensatz zu den älte
ren Nürnberger Chroni
ken, die Anwesenheit Karls 
des Großen in unserer Ge
gend mit seiner Schiffsrei
se vom Karlsgraben nach 
Würzburg in Verbindung 
zu bringen. Schließlich gab 
es keine Quellen über die 
sonst zugrunde gelegten 
Wege Karls auf seinen Zü
gen gegen den Bayernher
zog Tassilo, dass Fürth viel 
deutlicher im Zusammen
hang mit der angegebenen 
Reiseroute zu sehen war 
als Nürnberg oder einer 
der sonst genannten Vor
orte. Boeners Gedanken 

Abb. 1: Kapellenruh während der Überschwemmung.  

(Foto: Werner)
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mussten für den gebildeten 
Leser des frühen 18. Jahr-
hunderts bestechend ge-
wirkt haben wie schon der 
Historiker Helmut Weigel 
1953 vermutet hat, sie lei-
den aber unter einem ent-
scheidenden Fehler. Weder 
die Haltestationen Karls 
noch das wahre Alter un-
seres Martinspatroziniums 
sind bekannt, geschweige 
denn belegbar. Dazu ge-
sellt sich die Frage, hat Karl 
der Große, der ein großer 
Martinsverehrer gewesen 
sein soll, überhaupt Mar-
tinskirchen erbauen lassen 
und wenn ja, wo? Schließ-
lich war St. Martin der 
Schutzpatron des mero-
wingischen Königshauses, 
das gut vierzig Jahre zuvor 
von den Karolingern end-
gültig entmachtet worden 
war, während das Chris-
tentum des Heiligen Mar-
tin die eigentliche Vorherr-
schaftsstellung der Mero-
winger im Frankenreich 
symbolisieren sollte. Wie 
war es also möglich, dass 
der Meinung, Fürth habe 
mit seiner Martinkapelle 
karolingische vielleicht so-
gar merowingische Wur-
zeln, auch heute noch eine 
hohe Wahrscheinlichkeit 
eingeräumt wird?

Die humanistische  
Bildungsschicht

Zunächst sollte festgehal-
ten werden, dass es in Fürth 
nur eine begrenzte Anzahl 
Personen mit entsprechen-
der Bildung gab. Dazu ge-
hörten auf jeden Fall Pfar-
rer Daniel Lochner, der 
domprobsteiliche Amt-
mann Uz und seine Nach-

folger, der Geleitsmann 
Seyfried, die Handelsleu-
te van Lierd oder danach 
Blommart, vielleicht auch 
der Apotheker Barthel am 
Marktplatz und schließ-
lich die ansässigen jüdi-
schen Rabbiner, alles Leute, 
die in Fürth den Ton anga-
ben. Was sie gelesen hatten, 
was sie gehört hatten, das 
entsprach der Wahrheit, 
das bezweifelte man nicht. 
Vollkommen unabhängig 
davon, ob Boener diesen 
Personenkreis als „Orts-
kundige“ über die ehema-
lige Art und Funktion der 
Ruine im Wiesengrund be-
fragte oder seine intelligen-
ten Schlussfolgerungen zur 
Entstehung Fürths im Rah-
men eines Lokalpatriotis-
mus weitererzählt wurden, 
für den gebildeten Men-
schen in Fürth war schnell 
klar, im Zuge seiner Schiffs-
reise 793 hat Karl der Gro-
ße im Wiesengrund eine 
Kapelle erbauen lassen, ob-
wohl jeder von ihnen dort 
nie ein Kirchlein, sondern 

nur Ruinen gesehen hat. 
Wenn man so will, gehör-
te die gebildete Schicht in 
Fürth dem Kreis der nach 
dem Dreißigjährigen Krieg 
zugewanderten Personen 
an, die hier ihre Karrie-
ren machten und mithalfen 
den Ort wieder aufzubau-
en – quasi mit Ruinen zu 
tun hatten. Keiner von ih-
nen hatte in Fürth eine fa-
miliäre Tradition, die in die 
Zeit vor den Dreißigjähri-
gen Krieg zurück reichte 
und damit von der Zerstö-
rung einer Kapelle im Wie-
sengrund hätte wissen kön-
nen. Der niedergeschriebe-
ne Text war intelligent und 
mit Quellen belegt – hier 
hatte jemand gewusst, wo-
von er sprach. Während 
andere Ortschaften ver-
suchten, sich legendär auf 
Karl den Großen zurück zu 
führen und sich dadurch 
wohl älter machten, als sie 
tatsächlich waren, in Fürth 
war das hohe Alter durch 
Karls Reise nachvollzieh-
bar.

Carl Friedrich Lochners 
Mutmaßung

Nun ist aber interes-
sant, dass schon der Va-
ter von Daniel Lochner, 
Carl Friedrich, 1679 davon 
überzeugt war, dass es sich 
bei der Ruine im Wiesen-
grund um die „mutmaßlich 
in dem Markgräf(lichen) 
Krieg zerstörte St. Martins 
Capell“ gehandelt habe – 
in Fürth die Geschichte 
über eine Kapelle im Wie-
sengrund älter als die Dar-
stellung Boeners zu sein 
scheint. Nur woher hat-
te der Pfarrer sein Wis-
sen? Als 25-Jähriger kam er 
1659 nach Fürth, 11 Jahre 
nach dem Ende des Drei-
ßigjährigen Krieges, um 
die Stelle eines Vikars bei 
Pfarrer Schuster zu beklei-
den. Wie sein Vater gehör-
te er dem Pegnesischen 
Blumenorden als „Perian-
der II.“ an und war sicher-
lich mit den historischen 
Schriften Sigmund von 
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Birkens vertraut. In diesem 
Zusammenhang muss die 
Frage erlaubt sein, ob Carl 
Friedrich Lochner im Krei-
se seiner historisch inter-
essierten Ordensbrüder als 
Lokalpatriot, wie man ihn 
wohl bedenkenlos bezeich-
nen kann, absichtlich im 
Gegensatz zu den Nürn-
berger Annalisten Sigis-
mund Meisterlin oder dem 
zeitgenössischen Johannes 
M. Müllner eine zu Fürth 
passende Variante der 
Karlslegende vertreten hat 
und sich dabei auch noch 
auf eine Originalquelle, die 
„Annales Regni Franco-
rum“, beziehen konnte wie 
es im Bericht des Nürn-
berger Humanisten Willi-
bald Pirckheimer von 1530 
(Ed. 1665) über den Kanal-
bau zwischen Altmühl und 
Rezat nachzulesen war. Als 
Pfarrer war ihm die Kom-
petenz über die frühen 
kirchlichen Verhältnissen 
in Fürth durchaus zuzuge-
stehen und die Standortbe-
stimmung der Martinska-

pelle schien einleuchtend. 
Hat Johann Alexander Boe-
ner einfach nur Gedanken 
Carl Friedrich Lochners 
(† 1697) zu Papier gebracht, 
die ihm dessen Sohn Da-
niel aus dem Nachlass zur 
Verfügung stellte, soweit 
Notizen vorhanden waren? 
Der Historiker Helmut 
Weigel, der sich auf den 
Fürther Heimatforscher 
Adolf Schwammberger be-
zog, behauptete jedenfalls, 
dass der Text zu Boeners 
Prospekten nicht von ihm 
selbst stammte.

Wo stand die  
Martinskapelle?

Geht man davon aus, dass 
die gebildeten Humanisten 
in Fürth die besseren his-
torischen Erkenntnisse im 
Gegensatz zu den Nürn-
berger Chronisten vertre-
ten haben, ist leicht nach-
zuvollziehen, dass man 
vergessen hat, die Hy-
pothese auf ihren Wahr-
scheinlichkeitsgehalt hin 

zu überprüfen, was zeit-
bedingt erklärlich wäre. 
Seit der Veröffentlichung 
Boeners 1705 war man in 
Fürth davon überzeugt, 
dass es im Wiesengrund 
einmal eine Kapelle gege-
ben hat, die durch das be-
legbare Martinspatrozini-
um aus dem 14. Jahrhun-
dert und das Wissen um 
den „Nationalheiligen“ der 
Franken an dieser Stel-
le nur eine abgegangene 
Martinskapelle gewesen 
sein konnte – auf dem Kir-
chenplatz standen schließ-
lich schon die Michaelskir-
che und die Heiliggrabka-
pelle. Wo sonst noch hät-
te St. Martin stehen kön-
nen, wenn nicht im Wie-
sengrund, wo die Anwe-
senheit des größten Fran-
kenkönigs für möglich ge-
halten wurde? 

Der bauliche Vergleich

Kommen wir zu der Frage, 
was gab es dort zu sehen, 
dass sich die Meinung, im 

Wiesengrund habe es sich 
um eine Kapelle gehandelt, 
in Fürth so gefestigt hat? 
Auch hier sind die Ansich-
ten Boeners, die gleichzei-
tig die einzige Quellenba-
sis bilden, von großer Be-
deutung. Vergleicht man 
die Darstellung der Rui-
ne in der Rednitzaue mit 
der einzig sonst bekann-
ten Kapelle, der Heilig-
grabkapelle auf dem Kir-
chenplatz (Abb.  2 und 
Abb. 3), ist eigentlich nur 
die Form der Rundbogen-
fenster ein Anhaltpunkt, 
in dem beide Gebäude 
miteinander übereinstim-
men. Zudem liegt der So-
ckelstein des Fensters der 
Ruine direkt auf dem Bo-
den auf, während er sich 
bei der Heiliggrabkapel-
le in Höhe des Türstur-
zes befindet. Daraus lässt 
sich die Vermutung ab-
leiten, dass die Überreste 
im Wiesengrund nur den 
oberen Teil des Gebäudes 
darstellen, der Rest durch 
fast 2  m hohe Schwemm-
sandlagen bedeckt zu sein 

← Seite 31

Abb. 2: Ruine im Wiesengrund, Stich in J. A. Boeners Prospekten 1705. Perspektive, dimensionale Darstellung sowie Licht- und Schat-

tenwirkung entsprechen nicht der sonst von Boener wiedergegebenen exakten Darstellungsweise. (Repro: Werner)
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scheint. Legt man für die 
Fensterform einen zeit-
gleichen Baustil zugrun-
de, wäre die Ruine nach 
dem Chronisten Fronmül-
ler wie die Heiliggrabka-
pelle in die Mitte des 12. 
Jahrhunderts zu datieren; 
gemeint ist wohl die Mit-
te des 13. Jahrhunderts, 
denn dort hat Fronmül-
ler seine Nachricht einge-
reiht – 1258. In die gleiche 
Zeit um 1250 passen auch 
die von Boener dargestell-
ten Quader mit Zangenlö-
chern an der Ruine, denn 
es ist davon auszugehen, 
dass diese Steinhebetech-
nik nach ihrer ersten be-
legbaren Anwendung an 
Burgen und Kirchen des 
Oberrheingebietes in der 
2. Hälfte des 12. Jahrhun-
derts nicht gleichzeitig bei 
uns genutzt wurde – son-
dern zeitversetzt. Heilig-
grabkapelle und Ruine 
scheinen also fast gleich-
zeitig erbaut worden zu 
sein.

Dann ist in der Mitte der 
Ruine ein doppelt gemau-
erter Rundbogen zu sehen, 
der nicht zu einem Kreuz-
rippengewölbe gehört ha-
ben kann aber durch-
aus vergleichbar wäre mit 
dem Spitzbogen in der Mi-
chaelskirche, der das Kir-
chenschiff vom Chorraum 
trennt (Abb. 4). Auch hier 
wäre der Rundbogen im 
Vergleich mit dem goti-
schen Spitzbogen das äl-
tere Bauelement. Ein be-
deutender Unterschied zur 
Michaelskirche ist aber 
dennoch zu erkennen. Der 
Rundbogen in der Ruine 
hat keinesfalls einen Al-
tarraum von einem Kir-
chenschiff abgetrennt oder 

sonst eine raumteilende 
Funktion gehabt, das ist 
auf der Abbildung deut-
lich zu sehen. Damit sind 
die Fakten, die an eine Ka-
pellenruine denken lassen, 
bereits erschöpft. Für Jo-
hann Alexander Boener, 
der beide Bauwerke künst-
lerisch dargestellt hat, mö-
gen die Kriterien ausge-
reicht haben, um im Wie-
sengrund von einer Ka-
pellenruine zu sprechen, 
nur reichen sie für heuti-
ge Ansprüche aus? Was für 
ein Gebäude hätte alter-
nativ dort gestanden ha-
ben können, das man nach 
seiner Zerstörung, wann 
auch immer, als rudimen-
täre Kapelle angesprochen 
hat? Die Zweifel an einer 
Kapelle mögen angebracht 
sein, nachdem im vergan-
genen Jahr neben dem Ka-
pellendenkmal durch eine 
geomagnetische Prospek-
tion der AG Archäolo-
gie eine Struktur entdeckt 
worden war, die, wenn es 
sich tatsächlich um ein Ge-
bäuderest handelt, keiner-
lei Voraussetzungen für 
ein abgegangenes sakra-
les Gebäude erkennen lässt 
(siehe Altstadtbläddla 43, 
2009/10, S. 22 – 25).

Um die Gedanken ein 
wenig zu vertiefen, möchte 
ich den Versuch machen, 
die topografische Sied-
lungsaktivität zu erläutern, 
die bisher nachgewiesen 
werden kann und ein Ein-
blick in die frühe Kirchen-
geschichte Fürths sollte 
der Frage nach dem Mar-
tinspatrozinium und dem 
Standort der ersten Kirche 
im Besonderen etwas nä-
her kommen.

➢ Seite 34
Abb. 4: Reliefartig gemauerter Spitzbogen über der Kanzel der 

Michaelskirche. Stich von G. C. Wilder 1831. (Repro: Werner)

Abb. 3: Heiliggrabkapelle auf dem Kirchenplatz mit Glockentürm-

chen. Detail aus einem Stich von J. A. Boener 1705.  

(Repro: Werner)
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Unsere heutigen  
archäologischen  
Erkenntnisse

Eine intensive historische 
Erforschung der Sied-
lungsfläche in dem Be-
reich, der heute als das 
„alte Fürth“ betrachtet 
wird, das Altstadtvier-
tel um St. Michael, das 
heißt auf dem bis zu 296 
Meter ü.N.N. liegenden 
Sporn zwischen dem Zu-
sammenfluss von Peg-
nitz und Rednitz, hat bis-
her nur in geringen An-
sätzen stattgefunden. Die 
erzielten archäologischen 
Ergebnisse deuten auf ei-

nen ottonischen Ursprung 
(919 – 1024) hin, der mit 
der Verschenkung des Or-
tes nach Bamberg durch 
Heinrich  II. am 1. Nov. 
1007 seine quellenkund-
liche Entsprechung hat. 
Dennoch bleiben Zweifel, 
denn die Größe der Ort-
schaft, die sich aus der 
Fundstreuung der zeitge-
nössischen Keramik er-
gibt (Abb. 5), liegt von ih-
rer Nordwest-Südost-Aus-
dehnung nahezu schon in 
den Grenzen des von Jo-
hann Georg Vetter 1717 
vorgelegten Siedlungs-
plans, dass die Frage er-
laubt sein muss, ob die-
se Siedlungsgröße in-

nerhalb der etwas mehr 
als einhundert Jahre Re-
gierungszeit der Otto-
nen überhaupt entstanden 
sein kann. Die Antwort 
darauf ist vorläufig mit 
„ja“ zu umschreiben. Alle 
Aufschlüsse des Bodens 
zwischen den Anwesen 
Marktplatz 5 (Stadlershof) 
und Königstr. 91 – 93 las-
sen zur Zeit keine älteren 
Siedlungsaktivitäten er-
kennen. Ausgenommen ist 
hierbei ein Befund im An-
wesen Marktplatz 11, bei 
dem wohl vorgeschicht-
liche Siedlungsreste von 
der mittelalterlichen Bo-
denbewegung umgelagert 
wurden.

Die entwicklungs-
historische These

Zwischen der Siedlung mit 
dem postulierten hohen 
Alter im Bereich der Furt 
und dem nachweisbaren 
Siedlungswesen um den 
Marktplatz herum sowie 
entlang der Gustav- und 
Helmstraße besteht also 
eine räumliche Distanz, 
die einen Ansatz zur frü-
hen Siedlungsentwicklung 
nicht homogen erscheinen 
lässt wie man es bei einer 
kontinuierlichen Abfol-
ge von einer alten zu einer 
jüngeren Siedlung erwar-
ten würde. Diese wird auch 
noch dadurch erschwert, 

← Seite 33

Abb. 5: Ausbreitung der mittelalterlichen Keramik (10. – 12. Jahrhundert) im Altstadtviertel. (Entwurf AG Archäologie)
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dass mehrfach die Auffas-
sung zu finden ist, dass das 
flächensanierte Gänsberg-
viertel in eine frühe Sied-
lungsentwicklung einbe-
zogen werden muss. Un-
terstellt man trotzdem die-
ser räumlichen Distanz ei-
nen entwicklungshistori-
schen Vorgang, ließe sich 
daraus die Formel ablei-
ten: Wenn es ein älteres 
Fürth gegeben hat, war der 
Bereich zwischen Markt- 
und Helmplatz mit ziem-
licher Sicherheit die in ot-
tonischer Zeit angebaute 
„Neustadt“ von Fürth mit 
Marktplatz, Kirche und ei-
ner nach Nürnberg orien-
tierten Siedlungsentwick-
lung entlang von Gustav- 
und Helmstraße. Eine glei-
tende Siedlungsausdeh-
nung scheint es nicht ge-
geben zu haben. Bleibt die 
Frage: hat es den postu-
lierten älteren Siedlungs-
bereich tatsächlich gege-
ben und hat dieser eine ei-
gene Pfarrkirche mit Mar-
tinspatozinium gehabt?

Die kirchengeschichtli-
chen Verhältnisse

Soweit uns die historischen 
Quellen unterrichten, lässt 
sich die frühe Kirchen-
geschichte Fürths ab der 
Schenkung Heinrichs II. 
an die Kanoniker der Bam-
berger Domkirche im Jahr 
1007 gut beschreiben. Ar-
chäologische Funde gehen 
ebenfalls nicht weit über 
diesen Zeitraum zurück 
(Funde an der Pfarrscheu-
ne von 1999). Über 250 Jah-
re haben diese Kanoniker 
die Kirche in Fürth besetzt 
und alle kirchlichen Rechte 

und Pflichten für das Dom-
kapitel wahrgenommen. 
Im Laufe der 2. Hälfte des 
13. Jahrhunderts sind dann 
aber Verhältnisse eingetre-
ten, welche die Autorität der 
Pfarrkirche in Fürth in Fra-
ge gestellt haben. Jedenfalls 
lässt sich der aus Adelskrei-
sen entstammende Domka-
noniker Lupold von Grin-
delach (Gründlach) von 
Papst Alexander IV. – nicht 
vom Bamberger Bischof – 
am 13. November 1258 in 
einer Bulle als Pfarrer von 
Fürth bestätigen. Eben-
falls wird darin betont, 
dass die Nürnberger St. Lo-
renzkapelle eine Filialkir-
che der Fürther Pfarrkir-
che ist. Die entwicklungs-
geschichtlichen Kräfte, die 
zu dieser Zeit im Bamber-
ger Kirchenwesen zugan-
ge waren, sind uns leider 
nicht bekannt. Lupold von 
Grindelach hat seine Kar-
riere aber direkt am Bi-
schofssitz Bamberg weiter 
verfolgt und wurde sogar 
Bischof. Seinen Nachfolger 
in Fürth kennen wir nicht. 
1310 wird dann von einer 
Mehrzahl von Pfarrkirchen 
in Nürnberg gesprochen, 
worunter nur St. Sebald 
und St. Lorenz zu verstehen 
sind. St. Lorenz ist also zwi-
schenzeitlich – etwa nach 
dem Tode von Grindelachs 

1301/03? – selbstständige 
Pfarrkirche geworden. Am 
17. Mai 1315 erscheint dann 
in einer Schenkungsur-
kunde der bischöfliche Ka-
plan, Magister Ulrich, als 
Pfarrer von St. Lorenz ne-
ben dem Vikar Ulrich aus 
Fürth in einer übergeord-
neten Position. Verwirrend 
scheint mir hier, dass beide 
den gleiche Namen tragen. 
Durch ihre unterschiedli-
chen Positionen wird aber 
deutlich, dass es sich um 
zwei Personen gehandelt 
haben muss. Das Martins-
patrozinium als älteres Pa-
trozinium der Pfarrkir-
che von Fürth wird in ei-
ner Urkunde Papst Johan-
nes XXII. vom 19. Dezem-
ber 1323 deutlich, in der 
sich Ulricus Centgräf ähn-
lich wie der Vorgänger Lu-
pold von Grindelach als 
Pfarrer von St. Martin in 
Fürth bestätigen lässt. Es 
bleibt unklar, ob dieser Ul-
ricus Centgräf identisch ist 
mit dem Vikar Ulrich von 
1315. Wenn es so ist, hat 
er sich ähnlich wie Lupold 
von Grindelach für die al-
ten Pfarrrechte in Fürth 
stark gemacht, nachdem er 
in die entsprechende Positi-
on aufgestiegen war. Es ver-
wundert daher schon sehr, 
dass er in der Abtrennungs-
urkunde der Burgfarrnba-

cher Johanneskirche von 
der Mutterkirche St. Mar-
tin in Fürth am 29. Mai 
1349 namentlich nicht in 
Erscheinung tritt – die Ent-
scheidungskräfte für diesen 
Vorgang offensichtlich wo-
anders zu suchen sind, ob-
wohl er in einem anderen 
kirchlichen Rechtsgeschäft 
von 1365 wieder genannt 
wird. Als wahrer Rektor 
der Mutterkirche tritt der 
Pfarrer von St. Lorenz in 
Nürnberg, der bischöfliche 
Notar Conrad, in Erschei-
nung und natürlich der In-
itiator der ganzen Ange-
legenheit, der Burgfarrn-
bacher Schutzherr Rappo-
to von Külsheim mit sei-
ner Ehefrau als Fürspre-
cher der Einwohner von 
Ober- (= Burg-) und Unter-
farrnbach, Bernbach, Hilt-
mannsdorf, Ober- und Un-
terfürberg sowie Atzen-
hof. Wichtig an der Ab-
trennungsurkunde von 
1349 ist, dass das Patrozini-
um des Erzengels Michael 
in Fürth erstmals erwähnt 
wird und die Pfarrei um die 
genannten Ortschaften är-
mer wurde – sich also nach 
der Unierung und daraus 
folgenden Abtrennung von 
St. Lorenz nochmals we-
sentlich verändert hat. Da-
neben solle an den Fest-
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tagen des heiligen Martin 
und des Erzengels Micha-
el an die Herkunft der neu-
en Pfarrkirche gedacht wer-
den. Verwirrend bleibt aber, 
dass die Mutterkirche das 
Martinspatrozinium trägt, 
die Pfarrei in Fürth nach St. 
Michael benannt ist, zumal 
zwei Jahre später am 20. 
Jun. 1351 in einer anderen 
Schenkung von den „zwu 
pfarren zu s. Laurentzen zu 

Nurnberg und zu sant Mar-
tin zu Furtt“ die Rede ist. 
Gab es neben St. Lorenz in 
Nürnberg etwa doch zwei 
Pfarreien mit unterschiedli-
chen Patrozinien in Fürth? 
Am 22. April 1362 wird je-
doch in einem Ablassbrief 
für die Pfarrkirche St. Mi-
chael St. Martin als „capel-
la annexa“ (angeglieder-
te Kapelle) bezeichnet – die 
Pfarrkirche heißt von nun 
an St. Michael, St. Martin 

war rechtlich völlig degra-
diert. Daraus ist zu schlie-
ßen, dass es in Fürth kir-
chenrechtlich immer nur 
eine Pfarrei gegeben hat, 
die ihren Patron gewech-
selt haben muss, da über 
eine Eingliederung von St. 
Martin nach St. Michael 
nirgends etwas herausgele-
sen werden kann. Die viel-
fach behauptete ehemali-
ge Filiation von St. Micha-
el ist ebenfalls nirgends be-
legt. Es hat zu diesem Zeit-
punkt aber auf jeden Fall 
zwei Gotteshäuser gege-
ben. Über die Stellung von 
Pfarrer Centgräf in Fürth 
und die sonstigen kirch-
lichen Verhältnisse ist lei-
der nichts weiter bekannt. 
Ob er noch Pfarrer von St. 
Michael wurde, kann nicht 
gesagt werden. Ein anderer 
Pfarrer ist nicht bekannt. In 
hohem Alter tritt er 1365 
als Stellvertreter des Pfar-
rers von St. Lorenz auf, der 
Pfarrkirche, deren Pfarr-
rechte ursprünglich zu St. 
Martin in Fürth gehörten. 
1373 starb Ulricus Centgräf 
und soll in der Martins-
kapelle begraben worden 
sein. Unklar bleibt in dem 
fast 100 Jahre alten Bericht 
des Chronisten Fronmül-
ler über den Grabstätten-
fund von 1788, ob das Grab 
in der Ruine im Wiesen-
grund oder in der Kapelle 
auf dem Kirchenplatz ent-
deckt wurde. Der Grab-
stein soll ebenfalls nach 
Fronmüller als Schwell-
stein der Eingangstür zur 
neuen Schule auf dem Kir-
chenplatz (wahrscheinlich 
Kirchenplatz 5) verwen-
det worden sein. Hat man 
ihn vom Wiesengrund zum 
Kirchenplatz hinaufge-

schafft, um ihn dort fast 30 
Jahre achtlos liegen zu las-
sen, bis er als Baustein Ver-
wendung fand oder stammt 
er eigentlich aus der Kapel-
le von nebenan, die nur we-
nige Jahre vor dem Schul-
bau abgerissen worden war 
– übrigens unter dem glei-
chen Vorwand wie Pfar-
rer Lochner 1679 die Rui-
nen im Wiesengrund ab-
reißen lassen wollte – und 
beim Tode des Pfarrers 
Centgräf bereits über 100 
Jahre existiert haben muss? 
Fronmüllers Hinweis über 
den Verbleib des Grabsteins 
entstammt nicht der Quel-
le von 1788 sondern einer 
Nachricht aus der 1. Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Hier 
könnte die Zuordnung die 
Folge einer Verwechslung 
Fronmüllers bzw. des Ver-
fassers der Pfarrbeschrei-
bung sein, aus der Fron-
müller seine Nachricht 
schöpfte, weil für diesen die 
Martinskapelle, nach allem 
was er gehört hatte, immer 
automatisch die Ruine im 
Wiesengrund war.

Verwechslung und  
Patroziniumswechsel

Der von dem Historiker 
Erich von Guttenberg ver-
mutete Patroziniumswech-
sel der Pfarrkirche in Fürth 
von St. Martin zu St. Micha-
el hat aufgrund der Quel-
len- und Faktenlage eini-
ges für sich und dürfte im 
Zusammenhang mit dem 
Übergang der Pfarrrech-
te an die vorerst mit Fürth 
unierte, dann abgetrenn-
te Lorenzkirche in Nürn-
berg am Ende des 13., An-
fang des 14. Jahrhunderts 
zu sehen sein. St. Martin ist 
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eindeutig das ältere Patro-
zinium, anhand der Wahr-
nehmung der Pfarrstel-
le durch die Domkanoni-
ker ohne bekannte Ände-
rungen wahrscheinlich seit 
1007. Noch mindestens ein 
halbes Jahrhundert hieß die 
Pfarrgemeinde in Fürth St. 
Martin bis sich dann in der 
2. Hälfte des 14. Jahrhun-
derts St. Michael durchsetz-
te bzw. durchgesetzt wur-
de. Im Zuge einer Neuor-
ganisation der kirchlichen 
Verhältnisse von St. Lorenz 
aus wäre der Patroziniums-
wechsel sogar verständlich 
und, soweit die Historiker 
von Guttenberg und Dein-
hardt dargelegt haben, auch 
nicht einzigartig. Betrach-
tet man St. Lorenz als neu-
en Sitz der Domkanoni-
ker mit allen übertragen-
den Pfarrrechten, hätte die 
Beibehaltung des alten Pat-
roziniums in Fürth nur zu 
Kompetenzverwirrungen 
geführt wie das Verhalten 
der Pfarrer von Grindelach 
und Centgräf ja gezeigt hat.

In Bezug auf unsere Kir-
chenbauten gibt es aber ein 
weiteres Problem. Rech-
net man die Ruine im Wie-
sengrund dazu, hätte es 
nach der zeitlichen Analy-
se in der 2. Hälfte des 13. 
Jahrhunderts in Fürth drei 
Gotteshäuser gegeben, eine 
Pfarrkirche und zwei Ka-

pellen. Trotz schlechter 
Quellenlage hätte das ir-
gendwo erwähnt werden 
müssen, gerade weil die bei-
den Kapellen fast zeitgleich 
neu erbaut waren, um Ver-
wechslungen zu vermeiden. 
Die Kirche und die Kapelle, 
die uns aus den Quellen des 
14. Jahrhunderts bekannt 
sind, standen aber beide 
auf dem Kirchenplatz. Von 
der Ruine im Wiesengrund 
gibt es nach wie vor nur 
eine legendäre, mündliche 
Überlieferung als Kapel-
le aus der 2. Hälfte des 17. 
Jahrhunderts, die anschei-
nend einen humanistisch 
geprägten Gedankengang 
in Bezug auf Karl den Gro-
ßen ohne speziellen Nach-
weis aufgegriffen hat. Der 
Aufforderung des Landal-
mosenamtes, intensiv nach 
Unterlagen über die besag-
te Kapelle im Wiesengrund 
in den Kirchenakten zu su-
chen, ist Carl Friedrich 
Lochner nicht nachgekom-
men – warum auch, wenn 
die Bezeichnung der Ruine 
als untergegangene Kapel-
le tatsächlich auf ihn selbst 
zurück zu führen wäre? 
Interessant ist auch, dass 
Pfarrer Lochner die Zerstö-
rung der „Kapelle“ in den 
Markgräflichen Krieg, also 
ins 15. Jahrhundert, datiert 
und nicht wie später ange-
nommen in den Dreißig-

jährigen Krieg, an den sich 
der eine oder andere even-
tuell noch hätte erinnern 
können. Wie man allge-
mein auf eine Zerstörung 
im Dreißigjährigen Krieg 
gekommen ist, bleibt über-
haupt ein Geheimnis des 
Geleitsmannes Seyfried, 
der das 1731 in hohem Al-
ter so berichtet hat, selbst 
aber erst 1684 – also spä-
ter als der junge Lochner 
– nach Fürth gekommen 
ist. Der Chronist Fronmül-
ler verlegt die erste Zerstö-
rung der „Kapelle“ sogar 
ins 10. Jahrhundert eben-
falls ohne Beleg – dann in 
den Dreißigjährigen Krieg. 
Deutlich wird aus diesem 
Hin und Her aber, dass der 
Untergang sehr, sehr lange 
zurück lag und es in Fürth 
keine Information mehr 
darüber gab, die den Zeit-
punkt der Zerstörung hät-
te belegen können. Darum 
wird die Deklaration der 
Ruine als untergegangene 
Kapelle ein immerwähren-
des Geheimnis der Fürther 
bleiben. Auf dem Kirchen-
platz lässt sich das Verhält-
nis beider ursprünglich ro-
manischer Kirchen zuein-
ander nicht mehr klären. 
Wenn die „capella annexa“ 
1362 mit dem Martinspat-
rozinium belegt war, müss-
te geklärt werden, ab wann 
das Patrozinium des Hei-

ligen Grabes dazu kam, da 
das Vorgängerpatrozinium 
von St. Lorenz als ehemali-
ge Tochtergemeinde eben-
falls „Zum Heiligen Grab“ 
lautete. Haben wir es hier 
auch mit einer Folgeer-
scheinung aus der Neuor-
ganisation der kirchlichen 
Verhältnisse im 14. Jahr-
hundert zu tun, bei der das 
frei gewordene alte Patrozi-
nium von St. Lorenz auf die 
„entrechtete“ Mutterkirche 
übertragen wurde, aus den 
oben geschilderten Grün-
den?

Einen letzten Beleg, dass 
Verwechslungen bei den 
Zuordnungen zur Kapel-
le auf dem Kirchenplatz 
und zur Ruine im Wie-
sengrund tatsächlich vor-
gekommen sind, gibt der 
Bericht des Bürgermeis-
ters Johann Martin Meyer 
als er 1843 davon erzählt, 
dass die Glocke der Mar-
tinskapelle bei ihrer Ein-
ebnung an den Besitzer des 
Pfarrgartens verkauft wor-
den sein soll. Eine Vor-
richtung für eine Glocke 
hat die Ruine im Wiesen-
grund aber seit Boeners 
Darstellung nicht mehr ge-
habt, nicht einmal mehr 
seit Carl Friedrich Loch-
ners Bericht ans Nürnber-
ger Landalmosenamt im 
Jahr 1679, sondern nur die 
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Stützmauer in der Unte-
ren Fischerstraße 1780 ver-
sucht hatte, den Friedhof 
nochmals zu erweitern. 
Hier hat der Bürgermeis-
ter über 60 Jahre danach 
wohl einiges durcheinan-
der gebracht. Auf eine an-
dere Verbindung zwischen 
Wiesengrund und Heilig-
grabkapelle weist schon 
1731 der Geleitsmann Sey-
fried hin, indem er die Os-
terprozession vom Kapel-
lenanger zur Heiliggrab-
kapelle beschreibt und da-
mit den Flurnamen au-
tomatisch mit der Kapel-
le auf dem Kirchenplatz in 
Beziehung setzt. Die Ein-
bindung der Ruine als Ka-
pelle in seinem Text ent-
puppt sich eindeutig als 
Übernahme der Ansichten 
Lochners, schließlich kam 
er erst fünf Jahre nachdem 
der Pfarrer das erstmals 
schriftlich festgelegt hatte 
nach Fürth – man kannte 
sich ja.

Die Alternative

Da die Möglichkeiten 
der Interpretation der 
Boener’schen Abbildung 
aus dem Wiesengrund 
vielfältiger sind als es uns 
der Meister des frühen 
18. Jahrhunderts weisma-
chen wollte, soll anhand 
des Beispiels einer Graphik 
Merians aus dem 17. Jahr-
hundert von einer Mühle 
im Ohmgrund unterhalb 
der Amöneburg in Hes-
sen (Abb. 7) verdeutlicht 
werden, welche Aussagen 
in Frage kommen kön-
nen, wenn dieses Gebäude 
nur als Ruine bekannt ge-
worden wäre. War es auf-
grund der Treppentürme 
eine Kirche, aufgrund der 
Gesamtstruktur eine Burg 
(bzw. ein Königshof) oder 
aufgrund der Lage doch 
„nur“ eine Mühle? Hätte 
man dann die Interpreta-
tion einer zugewanderten 
Persönlichkeit des öffentli-
chen Lebens mit humanis-
tischer Bildung aus einer 
völlig zerstörten Amöne-
burg, unabhängig von der 
namenkundlichen Er-
schließung, als „bedeuten-
de Burg des Mittelalters an 
einem Hauptverkehrsweg“ 
in Zweifel gezogen, ob-
wohl die abgebildete Lage 
und der wahre Standort 
so unterschiedlich waren? 
Abbildungen und ihre In-
terpretation scheinen im 
18. Jahrhundert die glei-
che Wirkung auf die Ein-
wohner Fürths gehabt zu 
haben wie die verlocken-
den Angebote heutiger In-
ternetseiten auf uns – und 
da ist der Inhalt auch nicht 
immer identisch mit dem, 
was draufsteht!
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Abb. 6: Stich von Oehme/Stahl 1789 mit Darstellung der „Martinskapelle“ im Wiesengrund.  

(Repro: Werner)

Kapelle auf dem Kirchen-
platz, die damals ebenfalls 
schon abgerissen war. Das 
ist insofern merkwürdig, 
da Bürgermeister Meyer 
anscheinend selbst bei der 
Einebnung der Ruinenres-
te im Wiesengrund mit-
gewirkt und einen Mauer-
zug mit 55 Fuß Länge be-
obachtet hat. Hat der Bür-
germeister zu seinen eige-
nen Beobachtungen Tei-
le der auch von Fronmül-
ler zitierten Ereignisse aus 
dem Jahre 1788 eingefügt 
und damit die Verwechs-
lung herbeigeführt? Die 
Erwähnung des Pfarrers 
Schubert – bei Fronmüller 
„Johann Scheuber“ – lässt 
das vermuten. Interessant 
ist in diesem Zusammen-
hang eine Quelle aus dem 
Bamberger Staatsarchiv 
vom 17.8.1723 in der von 
„Wiesen hinter St. Martins 
Kirchhof bei Fürth“ die 
Rede ist. Der Kirchhof als 

Friedhof befand sich zu der 
Zeit aber eindeutig in dem 
Bereich, der heute als Kir-
chenplatz bezeichnet wird. 
Die Wiesen hinter dem 
Kirchhof gehörten zum 
Abhang des Pegnitztales, 
in dem die Fürther Bauern 
zum Teil ihr Wurzelgemü-
se für den Winter einge-
sandet hatten und der viel-
fach in Ansichten von Nor-
den her abgebildet ist. Von 
einer Einfriedung um die 
Ruine herum im Wiesen-
grund ist nichts bekannt 
und auch auf der Abbil-
dung Boeners oder dem 
Siedlungsplan Sauerackers 
von 1789 (Abb. 6) nicht zu 
sehen. Über den Zustand 
der Heiliggrabkapelle zum 
Ende des 18. Jahrhunderts 
kann nichts gesagt wer-
den, daher muss auch die 
Zuordnung der Grabstei-
ne vorerst offen bleiben. 
Der Abriss der Friedhofs-
mauer wurde nötig, nach-
dem man mit dem Bau der 
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Fazit

In Bezug auf unser Mar-
tinspatrozinium bleibt 
aber festzuhalten, dass 
es sich vermutlich bis ins 
Jahr 1007 zurück verfolgen 
lässt. Alles weitere darüber 
hinaus ist reine Spekulati-
on. Die Anwesenheit von 
Menschen aus merowingi-
scher bzw. karolingischer 
Zeit ist bis heute archäo-
logisch nicht nachweisbar 
auf dem Sporn zwischen 
den Flüssen. Das wäre zu 
erwarten, wenn man zeit-
gleich hier gesiedelt hät-
te, da sich sogar steinzeit-
liche und spätbronzezeitli-
che Relikte erhalten haben 
– hier müssen zukünftige 
Untersuchungen abgewar-
tet werden. Der Gedanke, 
dass sich unser Martinspa-
trozinium im Zusammen-

hang mit der Errichtung 
des Marktrechts im 10./11. 
Jahrhundert in Fürth 
durchgesetzt hat, da der 
heilige Martin als Schutz-
patron der Händler verein-
nahmt war, lässt sich durch 
die Nähe von Kirche und 
Marktplatz und vieler ähn-
licher Beispiele schlecht ig-
norieren. Dass im Laufe ei-
ner Neuorganisation der 
kirchlichen Verhältnis-
se im 14. Jahrhundert von 
Nürnberg aus ein neues Pa-
trozinium notwendig ge-
worden sein kann, legt der 
Umfang der neuen Pfar-
rei nahe – sie war eben bei 
weitem nicht mehr so groß 
wie die alte und rechtlich 
völlig verändert. Interes-
sant für den Fürther Han-
delsplatz auf dem Grünen 
Markt ist dabei, dass auch 
der Erzengel Michael ein 

Schutzpatron der Kaufleu-
te ist und die Auflagen der 
Burgfarrnbacher Abtren-
nungsurkunde von 1349 
den „alten“ Schutzpatron 
nicht gänzlich in Verges-
senheit geraten lassen woll-

ten, da der „neue“ der ehe-
maligen Muttergemeinde 
gerade erst eingeführt  und 
dadurch eine nachhaltig 
wirkende Ehrung garan-
tiert war.

Thomas Werner
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Abb. 7: Ausschnitt aus einem Merian-Stich, 17. Jahrhundert.  

(Repro: Werner)
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Gedanken zur Entstehung Fürths
 

Lichtbildvortrag von Thomas Werner  
am 27 . Juli 2010  

im PHÖNIX Seniorenzentrum Fronmüllerstraße GmbH

Am Dienstag, 27. Juli, fand 
in unserem Rosensaal ein 
Lichtbildvortrag zum The-
ma: „Gedanken zur Ent-
stehung Fürths im Mittel-
alter“ statt. Referent war 
Thomas Werner, der Vor-
stand im Altstadtverein 
Fürth ist und von Beru-
fung Archäologe.

Für viele unserer  Bewoh-
ner, die aus Fürth stam-
men, weckte das Erin-
nerungen z.B. an den al-
ten Gänsberg. Auch für 
die Zugezogenen war es 
sehr interessant. Zum Ab-
schluss ließ uns Thomas 
Werner noch einige „Jubi-
läumsjahr-Altstadtblädd-

la“ da, in denen die mehr 
als 1000jährige Geschichte 
von Fürth und Umgebung 
aufgezeichnet ist. Dadurch 
konnten die Bewohner das 
Gehörte und Gesehene 
noch mal nachvollziehen.  
Wie ich erfahren habe, war 
dies besonders für die An-
gehörigen sehr interessant.

Wir danken Thomas Wer-
ner für sein Engagement 
auch deshalb, weil er zu-
gunsten einer Anschaf-
fung für die Bewohner auf 
ein Honorar verzichtete.

Bereich Soziale Betreuung
Margit Leistner
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Mitglied ist:  Person,   Firma, Partei, Verein     …..……….………………………

Vorname/Ansprechpartner:  …………………………………………….
Nachname:    …………………………………………….
Straße, Hausnummer:   …………………………………………….
PLZ, Wohnort:    …………………………………………….
Telefon:                   …………………………………………….

Ort, Datum, Unterschrift: …………………………………………………………………………………….

Folgende freiwillige Angaben sind für uns ebenfalls wichtig, um sie gezielt anzusprechen:
Geburtsdatum:    …………………………………………….
Beruf/Ausbildung:   …………………………………………….
Fax:     …………………………………………….
Mobil:     …………………………………………….
Webseite:    www..……………………………………..
Internetadresse:                      …………………………@……….……….

Einzugsermächtigung
Hiermit bevollmächtige ich Altstadtverein Fürth, Waagplatz 2, 90762 Fürth die von mir/uns zu entrichtenden 
Beiträge in Höhe von 20 €/a bzw. 40 €/a bei Fälligkeit zu Lasten meines Kontos:
 
Konto-Nummer: ……………………… Bankleitzahl: ……………………Geldinstitut, Ort …………..…………

einzuziehen. Weist mein Konto die erforderliche Deckung nicht auf, besteht seitens der Bank keine Verpflichtung 
zur Einlösung. Diese Ermächtigung ist jederzeit schriftlich widerrufbar.

Ort, Datum, Unterschrift: …………………………………………………………………………………….

Altstadtverein Fürth
Altstadtviertel  St. Michael

Bürgervereinigung Fürth e.V.
Waagplatz 2
90762 Fürth
Tel.: 0911 / 77 12 80
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Impressum
Herausgeber:
Altstadtverein Fürth, Altstadtviertel St. Michael Bürgervereinigung Fürth e.V.
Waagplatz 2, 90762 Fürth, Telefon/Fax: (0911) 77 12 80
Internet: www.altstadtverein-fuerth.de, E-Mail: info@altstadtverein-fuerth.de

Vorstand:
Thomas Werner (ThW) – 1. Vorsitzender 

- Management, AG Grafflmarkt, AG Archäologie, AG Internet, AG Altstadtverschönerung
Gert Pieper-Sieben (GPS) – stellv. Vorsitzender 

- Rechtsfragen, Versicherungen und Verträge
Markus Deininger (MaD) – stellv. Vorsitzender

- Beschaffungsmanagement, AG Altstadtverschönerung
Angelika Modschiedler (AM) – Schriftführerin,

- Sitzungsprotokolle, Terminkalender, AG Weihnachtsmarkt, Küche
Stefan Hildner (SH) – Schatzmeister,

- Haushaltsplanung, Mitgliederverwaltung/Beiträge, Veranstaltungsabrechnung

Beirat:
Dagmar Gebhardt (DG)

- Öffentlichkeitsarbeit und Deko, AG Internet
Evelyn Schürer (ES)

- Besondere Aufgaben
Ursula Hildner (UH)

- Buchführung und Bilanzierung
Andreas Bär (AB)

- AG Altstadtverschönerung
Marcel Schwalme (MS)

- AG Altstadtverschönerung
Simone Voit (SV)

- AG Internet, Öffentlichkeitsarbeit
Claudia Krämer (CK)

- PR, AG Internet
Siegfried Tiefel (ST)

- Besondere Aufgaben

Revisoren:
Ute Schlicht, Alfred Eckert

Redaktion: 
Thomas Werner, Dagmar Gebhardt (Anzeigen)

Weitere Autoren:
Brigitte Gulden, Margit Leistner, Klara Rüdiger, Toke Werner

Gestaltung und Satz: Harald Hans Vogel, Marktplatz 5
Druck: Emmy Riedel, Buchdruckerei und Verlag GmbH
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Komm wir gehen stiften!
Machen Sie Ihren Traum unsterblich –
mit Ihrer Stiftung
in der Stiftergemeinschaft
der Sparkasse Fürth.

Weitere Informationen finden Sie unter: 

www.die-stifter.de

Telefon (09 11) 78 78 - 0

 Sparkasse
 Fürth
 Gut seit 1827.
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Termine 2011

Geschäftszeiten 
in der Geschäftsstelle Waagplatz 2, donnerstags 16 – 18 Uhr

Jahreshauptversammlung 
Termin steht noch nicht fest und wird rechtzeitig mit der Einladung an die Mitglieder bekannt 
gegeben.

Sitzungen des Vorstands/Beirates 
jeden 2. Mittwoch des Monats 19.30 Uhr, Freibank, Ausnahme im Dezember.

Altstadtstammtisch
jeden 1. und 3. Donnerstag ab 18 Uhr in der Freibank-Lounge zum Plaudern und Planen.

Veranstaltungsreihe des Altstadtvereins 2011
Der Verein bemüht sich, den 2. monatlichen Stammtisch mit Vorträgen zu bereichern, die dem 
gemütlichen Beisammensein vorausgehen sollen. Sie werden unter dem Motto „Geschichte 
und Geschichten im Altstadtviertel St. Michael“ angekündigt und mit Lichtbildern oder 
Präsentationen untermalt.

Do. 20.1.2011, 19 Uhr:  Barbara Eberhardt: Die Jüdische Geschichte 
(Frau Eberhardt ist Neumitglied im Verein und Mitautorin des 
umfangreichen Buches „Mehr als Steine ... Synagogen Gedenkband II“,  
das bei uns oder an dem Abend erworben werden kann).

Do. 17.2.2011, 19 Uhr:  Thomas Werner: „Archäologische Hinweise auf die Entstehung des 
Marktfleckens“ (Herr Werner ist Archäologe und 1. Vorsitzender 
im Verein und beschäftigt sich seit 1996 mit der Archäologie im 
Altstadtviertel in der AG Archäologie).

Do. 17.3.2011, 19 Uhr:  Stefan Bär: Die Umbaumaßnahmen am Wilhelm-Löhe-Geburtshaus, 
Königstr. 27 (Herr Bär ist Eigentümer des Anwesens Königstr. 27 und 
Neumitglied im Altstadtverein).

Graff lmärkte
Grafflmarkt 1   am 24./25. Juni 2011
  freitags, 9.30 Uhr Anlieferung Brauerei: Helfer Auf/Abbau, Verkauf

Grafflmarkt 2   am 16./17. September 2011
  freitags, 9.30 Uhr Anlieferung Brauerei: Helfer Auf/Abbau, Verkauf

32 . Fürther Altstadtweihnacht 
2 . – 11 .12 .2011
 26.11.2011, ab  9 Uhr, Aufbau Info-Waffel-Glühwein-Pfandrückgabe-Stand 
 28.11.2011, ab  9 Uhr, Aufbau und Einrichten des Weihnachtsmarktes
 30.11.2011, ab  9 Uhr, Aufbau und Einrichten des Weihnachtsmarktes
  ab 13 Uhr, Aufbau der Buden durch die Standbeschicker 
  ab 15 Uhr, Aufbau der Stände in der Freibank
  1.12.2011, ab  9 Uhr, Aufbau und Einrichten des Weihnachtsmarktes
  2.12.2011, ab  9 Uhr, Aufbau und Einrichten des Weihnachtsmarktes
 12.12.2011, ab  8 Uhr, Abbau des Weihnachtsmarktes
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